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O jelger Tag. 
— => 


D Tag voll Licht und Seligfeit 

An dem uns Gott, durch Chriſti 
Blut 

Die ganze Sündenſchuld verzeibt, 

Und madıte uniern Schaden aut. 


Ein wunderfüher Seelenfried’ 

Bog wie ein Strom durd unire 
Bruit, 

Das Herz von Gottes Lieb’ durd)- 
glüht 

Das hüpft' in niegeahnter Luſt. 


Wir ſah'n die Sonne dann Io klar, 

Biel ihöner hoch am Himmel 
ſteh'n, 

Die Sterne glänzten wunderbar 

Wie wir es nie vorher geſeh'n. 


Wenn Gott jhon hier im Tränen- 
tal 

Die Seele jo erquiden fann, 

Was werden wir im Himmels— 
jaal 

Dann einit für Seligfeiten jchaun. 


D die Freud’, o die 

Wenn Jeſus uns die 
zeiht, 

Wer das nicht fennt, durch Jeſum 
Chriſt, 

Der weiß noch nicht was Freude 
iſt; 

O die Freud', o die Freud', 

Wenn Jeſus uns die Schuld ver— 
zeiht. 


Freud', 
Schuld ver— 


on» 
J. P. U: 


— ® — 
Gott jucht uns. 


„Siehe, das alles tut Gott 
zivei- oder dreimal mit einem 
jeglihen, daß Er jeine Seele 
zurüdhole ans dem Verderben 
und erleuchte ihn mit dem 
Licht der Lebendigen.“ Hiob 
33, 29. 30. 


„Wiſſet, daß ihr dazu berufen 
ſeid, daß ihr den Segen er— 
bet“. 1. Petrus 3, 9. 


Gott tut uns Menſchen gegen— 
über immev den eriten Schritt. 
Unier Suchen iſt nur ein Beweis 
dafür, da; Er uns zuerit geſucht 
bat. Unier Schrei nach Gott iit 
nur eine Antwort auf das Reden 
Gottes mit uns. Gott ſucht ung; 
aber die meiiten Menichen ent- 
siehen jich dieier Liebe und jlie- 
ben vor Gott. Auf der Flucht vor 
Gott: das tit das Kennzeichen der 
Geelen, die nicht in der Ewigkeit 
beranfert jind. Weil es jo iſt, des- 
balb tut die göttliche Liebe noch 
etwas Auferordentliches. Sie tritt 
der einzelnen Seele in bejonderer 
Beile nahe, durch Krankheiten, 
Not und ſchwere Führungen, um 
fie zum Stillitand zu bringen und 
zum Nachdenken zu zwingen. Alle 
gührungen Gottes find Gnaden- 
führungen ; aber das Beiondere 
m unjerm Leben iſt auch ein Be- 
Weis jeiner jonderlichen Liebe zu 
und. Die Rettung der uniterbli- 
ben Seele ift immer der Endzwed 
der Wene Gottes mit uns. Die 
felbitermählten Wege führen den 
Renichen nur ins Berderben, in 
bie Tiefe, die Finiternis und den 
od. Das Heil ift nur zu finden 
auf dem Wege bußfertiger und de- 
Mütiger Rüdfehr zu Gott. Weber 
Biefem Wege fcheint die Sonne der 

de. Die ihn wandern, find 
erleuchtet von dem Licht der Le- 
digen. Er hat auch uns berufen 
@u8 der Finſternis zu feinem wun 
baren Licht. Danfbar aedenten 
Bit darıım heute der wunderbaren 
e Gottes mit und. Deine Ge— 

en find fo jehr tief: jo müſſen 
Bir anbetend mit dem Rialmiiten 
nen. Im Lichte der Emiafeit 
fangen Gottes Wege an zu leuch— 
fen. Der Glaube aber ſteht stille, 


um danfbar und jelig anzubeten. 

Serr, lehre uns deine Wege 
erfennen, und lab deine Gedanken 
in uns zur Reife fommen. 


Das Wirken des Drei- 


einiaen Gottes 
Bon Wilhelm Beder.) 


(Schluß) 


Manche machen ji was, als 
täten WVerflärte dort noch arbei- 
ten auf dem Ader, oder Weinber- 
ge pflanzen oder Kinder zeugen. 
Das ijt ein Irrtum. Die Verklär— 
ten werden bei dem Heiland woh— 
nen auf dem Berge Zion und mit 
Ihm regieren. Die Arbeit tun die 
Menjchen, die noch im Leibe jind. 
Die Verflärten werden den Un— 
verflärten erjcheinen fönnen, 
ähnlich wie der Heiland nad) jei- 
ner Auferitehung den unverflär- 
ten Süngern eridien am See 
Senezaretb (Joh. 21, 9—14; 
Matth. 28, 9; Luck. 24, 38—42). 
Zufas erzählt, das ji) der Heiland 
jeffen ließ unter feinen Nüngern 
40 Tage lang nad) jei Aufer- 
itehung, und hat ihnen geprediat 
vom Reich Gottes (Apa. 1, 3). 
Petrus jagt, dab jie mit ihm ge- 
geilen und getrunfen haben nad) 
jeiner Auferitehung (Apg. 10, 41). 
So ähnlid; wird das Verhältnis 
jein im taufendjährigen König- 
reich Jeſu auf Erden, zwiſchen 
Verflärten und linverflärten. Die 
Verflärten mweden den linverflär- 
ten ericheinen fünnen und werden 
mit ihnen die Miſſionsſache in 
Sand nehmen, und die Millions- 
ſache wird dann Erfolg haben, dat 
dem Herrn dann die Kinder gebo— 
ren, wie der Tau aus der Mor- 
genröte (Pſalm 110, 3). Das Le— 
ben der Menichen in der Zeiblid- 
feit im taufendjähbrigen Reid 
wird im Genen jein. Man leſe 
Sei. 2, 11, 60 und 65. Micha 4, 
und alaube es findlih, dann bat 
man ein Bild von dem Zuitand 
der Leiblichfeit im taufendjähri- 
oen Reid auf Erden. Das Reid 


des Sohnes wird abichließen wein 
1000 Jahre vollendet jind. Der 
Satan wird los fommen aus jei- 
nem Gefängnis und ausgeben an 
die 4 Eden der Erde zu verführen 
die Menichen den Gog und Mas» 
gog die 1000 Jahre lang ſo ſicher 
wohnten und viele werden ver- 
führtwerden, jo viel wie Sand 
am Meer (Offb. 20, 7—10). Das 
iſt der legte Verjuh Satans gegen 
Gott zu jtreiten, nun iſt jeine Sa 
che verloren, Feuer fällt vom Him— 
mel und verzehrt des‘ Teufels 
Seere, und er jelbit wird in den 
sseuerpfuhl geworfen, und der 
Tod und die Hölle wurden auch 
Dabinaeworfen; das Tier aber und 
der Prophet wurden jchon vor 
1000 Jahren dabingeworfen. 
Dies iind die Grundlagen vom 
Feuerpfuhl; das iſt der Schlußakt 
vom Gericht der Lebendigen. Der 
erſte Ackt vom Gericht der Lebendi 
gen vollzieht ſich im Tal Harma 
gedon, wenn Jeſus vom Himmel 
fommt auf dem weißen Pferd 
(Dfb. 19, 11). Numfommt des 
Vaters Reich. Johannes ſieht nun 
einen großen weißen Stuhl und 
den der darauf ſitzt, vor deſſen 
Angeſicht floh die Erde und der 
Himmel und ihnen ward keine 
Stätte gefunden (Offb. 20, 11 

15). Vor diefem Stuhl fieht Nob- 
hannes die Toten beide, groß und 
fein ſtehen vor Gott und die Bü 
cher wurden aufgetan, und ein an 
der Buch ward aufaetan, welches 
it des Lebens. Und die Toten 
wurden gerichtet nach der Schrift 
in den Büchern, nach ihren Wer 
fen. Alſo wir feben bei Gott gibts 
eine Buchführung und aud ein be 
fondere® Puch, welches tit 
Auch des Lebens, mer nidht in 
diefem Buch aefunden wird, der 
empfängt das gleiche Schidial mit 


das 





Rocky 


Mountain “Bighorn” Sheep, 


dem Teufel, Tod und Hölle zu 
jein im feurigen Pfuhl, der mit 
Feuer und Schwefel brennt. 
Wenn das Gericht vollzogen iit, 
kommt die neue Erde und der neue 
Simmel, das neue Jeruſalem, 
und die Hütte Gottes bei den 
Menichen. Das iſt dann des Ba- 
ters Rei, wo Gott alles in al- 
lem iſt. Der Heiland wird dann 
das Reich dem Bater iiberantwor- 
tet haben und untertan jein dem, 
der ihm alles untergeben hatte (1. 
Kor. 15, 2228). Man darf ji 
nicht denfen, dab der Heiland 
dann nicht mehr als ein anderes 
(Seichöpf wäre an Rang, Ehre und 
Serrlichfeit. Der Heiland wird 
die Leuchte in der neuen Schöp- 
fung fein, er und der Pater find 
dann auch der Tempel im neuen 
Jeruſalem (Offb. 21, 22—93). 


Wie Mailer dedt die Gründe, 
Des Meeres weit und breit. 
Alſo auch wird der Segen, 
Der neuen Schöpfung fein. 


Und alles Rolf der Erde, 

Steht dann im Dienst des Herrn, 
Ind bringt dem Herrn Ehre, 
Für feine Gnade gern. 

D das fie doch bald Fame! 
Die herrlichſchöne Zeit, 

Ro tit aeitillt das Sehnen, 
Und Tränen man nicht weint. 


Einladuna. 


Die M. 9. Gemeinde zu La 

Salle, Man. acedenft am 9. Mu 

guſt Tauffeit zu feiern, jo es an 

ders des Herrn Wille iit, und la- 

det bierinit herzlich dazu ein. 
Brüderlich grüßend 

Philipp Wiebe. 


Al 


Banff National 


Park, Alberta, 


— 4— 


Mitteilungen von der 
Konferenz der Menno⸗ 
niten in Canada 
(Stattgefunden vom 4. bis 8. 

Suli in Winkler, Man. ) 

Es jind ſchon 3 Wochen jeit der 
Tagung dieier Konferenz vergan- 
gen und noch iſt bis jegt nichts 
darüber in uniern Blättern, außer 
dem engliichen „Altona Echo“, be- 
richtet worden. Es wundert mid, 
dab; über jold ein außergemwöhn- 
liches Ereianis in unjerer Mitte 
bis jegt noch nichts berichtet wor- 
den iſt. Nicht einmal von Winkler 
aus. Auch hätte man von ander- 
wärts, von heimgefehrten Dele- 
naten, eriwartet einige Nachklänge 
über die jtattgefundene Konferenz 
veröffentlicht zu haben. Nun 
trägt man mic, vielleicht, warum 
bait Du denn nicht einen Bericht 
zur Veröffentlichung aebradt? 

Sa warum joll ich es denn ge» 
trade jein? Ich habe feinen Auf- 
trag dazu erhalten. Ich habe al- 
lerdings daran aedadıt, aber mei- 
ne Seit war mit allerlei jo jehr 
in Anipruc genommen, bejonders 
mit der Verteilung der in diejer 
Seit in Winnipea angelommen 
neuen Geſangbücher, dab ich eben 
nicht aefommen bin. Aber 
jet ſoll es doch geſchehen. 

Die Konferenz war diejes mal 
wieder außergewöhnlich zahlreich 
bejucht, zu gewiſſen Zeiten wohl 
2000 und dagüber. Die meiiten 
natürlich aus der Nähe und Ort- 
ihaften in Manitoba. Es waren 
aber auch Delegaten und Gäſte 
von Sasfatchewan, Alberta, B. 
C. und Ontario aefommen. Auch 
waren Saite aus Nachbargemein- 
den, welche nicht aliedlich zu die- 

(Schluß auf Seite 5) 


dazu 


Canada, 
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Todes nachricht. 
Den 16. Juli 1942 iſt 
Witwe Jafob Töws 


(Agnes Töws) aus diefem Leben, 
bon dem himml. Vater, durch den 
Tod abgerufen worden, und wie 
wir fejt glauben, in eine bejjere 
Welt verjegt worden. Als Witwe 
fam jie ja in den Einwanderungs- 
jahren mit ihrer Familie nad 
Canada. Zwei von ihren fünf 
Kindern jind ihr hier in Canada 
ſchon im Tode vorangegangen und 
ebenjo auch eine Schwiegertod)- 
ter. Im Frühjahr 1935 mußte 
Frau Töws in die Nervenanitalt 
zu Brandon gebradht werden, wo 
fie dann aud ihre legten jieben 
Sabre hat zubringen müſſen. Wa- 
rum der Herr joldhe ſchwere Wege 
mit ihr und dem ganzen Haufe ge- 
gangen ijt, fönnen wir nicht ver- 
itehen, aber Gottes Gedanken find 
ja nicht unſere Gedanken und jeine 
Wege nicht unjere Wege. Wie hat 
es uns allen jo leid um jie getan, 
dab ſie dort in der Anijtalt jein 
mußte und jich bei ihr feine Beſſe— 
rung zeigte, und wie haben wir, 
befonders auch ihretwegen ge- 
wünjcht, daß wir eine menn. An- 
jtalt hätten, weil fie auch nicht 
engliſch ſprechen und verſtehen 
konnte. So bedeutet der Tod für 
ſie wirklich eine Erlöſung und 
Befreiung von all dem Schweren, 
daß dieſes Leben für ſie barg. Die 
Erlöſung durch ihren Herrn und 
Heiland Jeſum Chriſtum hat ſie in 
ihren geſunden Tagen angenom- 
men und ich kann wohl ſagen, ſie 
war vor ihrer Umnachtung, eine 
gläubige, treue und ſchlichte Nach— 
folgerin Chriſti, die ihren Schmuck 
nicht auswendig trug, ſondern der 
verborgene Menſch des Herzens 
unverückt mit ſanftem und ſtillem 
Geiſt; und das iſt köſtlich vor Gott 
(1. Petri 3, 3—4). Zwei Tage iſt 
fie körperlich noch ſchwer frank 
geweſen, e8 hatte ſich bei ihr ein 
inneres Leiden gefunden, verbun— 
den mit Serzichwäce, was ihr 
plößliches Abicheiden herbeiführte. 
Sonnabend, den 18. Juli verfam- 
melten fich Angehörige und einige 
Verwandte und Bekannte in der 
Anitalt zu Brandon, von mo aus 
die Hülle der Veritorbenen auf den 
nabeliegenden Friedhof gebracht 
wurde, Dort auf dem Friedhof am 
offenen ®rabe fand die Begräb- 
nisfeier itatt. Br. Heinrich Epp, 
Lena leitete die Feier ein mit Ver— 














Günſtige Gelegenheit 


Das „Who's Who Among the 
Mennonites“ enthält über 500 kurze 
Biographien von noch lebenden Men- 
noniten in leitender Stellung, dazu 
eine lleberiicht über unfere Miffions- 
felder, Schulen, Krankenhäuſer, Al: 
tenbeime, Minderheime, Banlen, Ra 
brifen und a. m. Es ift ein hübſches 
Buch mit viel Anformation auf jeder 
Seite. Der Verfafler bat fich bereit 
erflärt, das Buch jedem ala Aus: 
taufcheremplar zufommen zu laſſen. 
der ihm hiſtoriſches Material aus 
unserer Geichichte ſendet, etwa alte 
menn. Kalender, Peitichriften, Schul- 
bücher von Mennoniten gaeichrieben, 
Lieder- und Geſangbücher und ande 
re3 mehr. Man wende ſich direft an 

Rev. A, Warfentin, 

North Newton, Kanſas, N... 


leien des Schriftiwortes aus Röm. 
8, 38—39; Es iſt etwas Großes 
um den Slauben an Ehrijtum, jo- 


« gar der Tod fann uns nicht jchei- 


den von der Ziebe Chriiti, der Tod 
bat in diefem Falle nur Befrei- 
ung von allem Erdenleiden be- 
wirft, und in Gottes Nähe ge- 
führt. Br. Job. Rogalsfy, Glen— 
lea betonte furz, daß wir durd) 
viel Trübjal ins Reich Gottes ein- 
gehen müfjen, nad) Apg. 14, 22. 
Wie hat die Verftorbene in allen 
Trübjalen ihrem Gott nedient, als 
treue Mutter in ihrem Hauſe, fie 
war eine betende Mutter. 

Zum Schlu wurde vom Un— 
terzeichneten nod) Pſalm 73, 23— 
26 verlejen. Wenn aud ein Trau- 
erfeit, jo werden wir doch auch 
zum Danf aufgefordert, daß der 
Serr jein Kind endlich, und wie 
wir fejt glauben, mit Ehren ange- 
nommen bat. Wir gönnen ihr von 
Herzen die Ruhe beim Herrn. Und 
wenn es den lindern, Großfin- 
dern und Verwandten auch jchwer 
wird zu fcheiden, fo haben ſie doc 
einen itarfen Troit darin, Mut- 
ter iſt nun bei dem Herrn, fie hat 
überwunden, und Mutter ihr Gott 
jol mein ®ott, und ihr Glaube, 
foll unfer Glaube fein, und blei- 
ben, denn du o Gott, biit doch 
allezgeit meines® Herzens Troit 
und mein Teil. So haben wir fie 
begraben, und tragen in ums die 
lebendige Hoffnung der Aufer- 
ſtehung eines verflärten Zeibes, 
zu einem neuen und jeligen Le. 
ben. 

G. &. Neufeld, 
Whitewater, Man. 





Allen Verwandten, Freunden 
und Belfannten diene zur Nad)- 
richt, daß unfer Freund und Bru- 
der 


David P. Enns 


entichlafen iſt. 

Dr. D. P. Enns wurde geboren 
am 17. Juni 1864 in Halbjtadt, 
Süd-Rußland. Dafelbit hat er 
jeine Zugendzeit verlebt. Im Jah— 
re 1881 zogen jeine Eltern mit 
ihm nad) der Krim und wohnten 
im Dorjfe Burugan. Im Jahre 
1890, am 8. November verehe- 
lichte er ji) mit Margareta Bärg. 
Kinder wurden ihnen 7 geboren, 
wovon eines im Kindesalter von 
4 Jahren jtarb. Im Jahre 1904 
verlegten jie ihren Wohnjig iwie- 
der nad) der Molotſchna, nad) dem 
Dorfe Fiſchau. Hier verlor er im 
Sabre 1922 durch den Tod jeine 
Sattin. In diefer Ehe gelebt 31 
Sabre und 7 Monate. Im Jahre 
1923, den 10. Auguſt verheirate- 
te er ji zum zweiten Mal mit 
Witwe Sujanna Matthies. Im 
jelben Jahre erfannte er aud) jei- 
nen verlornen Zuſtand und wurde 
zum Herrn befehrt und iſt auch 
in diejem Glauben geblieben. Im 
Jahre 1926 wanderte er mit jei- 
ner Gattin u. 2 tindern aus nad) 
Canada; drei Kinder waren jchon 
vorher nad Kanada ausgeiwan- 
dert. Hier erivarb er ſich bei New- 
ton Siding, Man, mit jeinen Kin— 
dern eine Farm. Hier beichlo er 
aud jein Leben. Am 27. Juni 
1942, 4 Uhr morgens entichlief 
er im feiten Glauben an jeinen 
Erlöjer, und wurde am 28. Juni 
bon unjerem Bethauje aus, zur 
legten Ruhe begleitet. Er iit alt 
geworden 78 Jahre und 10 Tage. 
Er hat ein ſchweres Krankenlager 
gehabt, bei fünf Monate im Bett 
gelegen und zulett jehr franf ge- 
weien. In zweiter Ehe gelebt 18 
Sabre und 10% Monate. Er hin- 
terläßt jeine trauernde Gattin, 
6 Kinder, 5 davon in Canada und 
1 Sohn nod in Rußland, 15 
Großkinder am Leben, 2 Groffin- 
der jind ihm im Tode vorangegan- 
gen. 

Sm Muftrage der Gattin und 
finder. 

A. A. Löwen. 


»- 
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Erziehunasfrage. 


Beſchräukte intrittsmöglidjkei- 
ten in die Menn. Lehranitalt zu 
Gretna, Man. 


Mit diefem Schreiben möchte 
id) allen Eltern, die ihre Kinder 
zum Cintritt in die Mennoniti- 
ſche Lehranjtalt angemeldet haben 
oder nod anmelden möchten, um«- 
jern herzlichen Dank für das Ver— 
trauen ausjpredyen, das jie uns 
damit entgegenbringen. 

Zeider jind die Aufnahmemög- 
lichfeiten in unjerer Schule be- 
ſchränkt. Und obzwar wir verju- 
dien, die Knabenreſidenz zu ber- 
größern und aud) für die Mädchen 
mehr Blag zu jchafen, ijt unijre 
Anjtalt do nit im Stande al. 
len Anforderungen bezüglidy der 
Aufnahme in diefem Jahr gerecht 
zu iverden. 

Bir fönnen daher für die Schü- 
ler, deren Anmeldungen nad) dem 
24. Juli diejes Jahres in meine 
Sand gefommen jind oder noch 
fommen werden, nicht mehr einen 
Platz fürs nächſte Jahr garrantie- 
ren. Wir nehmen jie aber auf die 
Wartelijte und berüdjichtigen fie 
in der Reihenfolge ihrer Anmel- 
dung, wenn von den früher An- 
gemeldeten einige zurücktreten jol- 
ten. 

Diejenigen nun, die ſich früher 
angemeldet haben dann aber jpä- 
ter entdedten, dab jie verhindert 
werden von ihrer Anmeldung Ge- 
braud) zu madjen, möchten wir bit- 
ten, uns diejes jofort zu melden, 
damit andere den Pla ausfüllen 
könnten. 

Mit freundlichem Gruß 

G. H. Peters. 


Anverjshnlichkeit. 


Matthäus 18, 34 und 35: 
Sein Herr ward zornig und 
überantiwortete ihn den Bei- 
nigern, bis daß er bezahlte 
alles, was er ihm jchuldig war. 

Alſo wird eud mein himmli- 

ſcher Vater and) tun, jo ihr 

nicht vergebet von eurem 

Herzen ein jeglicher jeinem 

Bruder jeine Fehler. 

Der Herr hat jeine Jünger jehr 
oft vor Streit und Zanf gewarnt 
und darauf bingewiejen, daß fei- 
ner, der jelbit fehlerhaft iit, ande- 
re Fehlerhafte richten kann oder 
darf, Bei jedem Streit und Zank 
bat ji) darum das Kind Gottes 
ernitli zu prüfen, ob es nicht 
ſelbſt ſchuldig oder doc mitichul- 
dig an allem it. Gottes Wort re- 
det einen jeglichen unter uns mit 
„Du” an und jagt: „Du Heuchler, 
zieh’ am eriten den Balfen aus 
deinem Auge; darnad) jiehe zu, 
wie du den Splitter aus deines 
Bruders Auge zieheſt!“ (Matth. 
7, 5) Darnad; aibt Gott immer 
dem, zu welchem er jpricht, die 
arößere Schuld (Balken), und 
dem Abweienden die kleinere 
(Splitter). 

Wenn zwei Streitende die 
Stelle beide leien, oder hören, ſo 
jteben ſie auch beide, aber jeder 
für jich jelbit, als der größere 
Schuldner da, denn jeder ehrliche 
Menich, der Gottes Wort zu jich 
reden läßt, wird an ich jelbit mehr 
Schuld nachweiſen fünnen als an 
jeinem Nädjiten, aus dem einfa- 
en Grunde, dab er jich jelbit 
jehr viel bejier fennt und darum 
bon fich jehr viel mehr Böſes wei 
als von jeinem Nädhiten. 

So finden wir es durchweg, 
und wenn wir uns ebrlih vor 
Gott prüfen, jo wird und das 
Verſöhnen viel leichter werden, 
al® wenn wir böjen Gedanfen in 
unferem Herzen Raum geben und 
ichlieglih nichts weiter mehr zu 
tun wiſſen, als belaitendes Ma- 
terial gegen unſeren Nädjiten zu 
fammeln. Das tun wir ja dod 
nur, um ihn berabzuiegen, und 
geben damit zu, daß wir ihn vor 
unierem eigenen Gewiſſen höher 
itellen müſſen als uns jelbit, und 
da Gott recht bat: wir haben 
den Balfen, und der Nädite bat 
nur den Splitter. Nun geben wir 
eifrig daran, dieſem Splitter io 
viel anzufleben, bi8 er zum an- 
jehnlihen Balfen wird, 

&o fann man natürlich nie zum 
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Frieden fommen, und wo der 
Friede fehlt, da it die Qual, un- 
ter welcher der zuerjt leidet, der 
ji) dem Frieden verjchließt. 

In dem Gleihnis vom Split. 
ter und vom Balfen jagt der Herr 
uns allen ganz deutlich, dag wir 
jelbit das Meiite dazu tun kön— 
nen und jollen, daß Friede jei, 
— ımd wenn alle Menſchen die 
Schlihtung von Streitfrggen mit 
der GSelbitprüfung beginnen 
würden, jo wäre damit aud das 
allermeijte jchon gelöit, und Frie— 
de würde das Land erfüllen, wie 
Waſſer das Meer bededt. 3 

Sn unjerem Tert aber, im 
Gleichnis vom Schalfsfneht und 
in allem, was in Matthäus 18, 15 
bis Ende gejagt ijt, handelt es ſich 
um unfer Verhalten jolden ge- 
genüber, die wirklich gefündigt, 
und jogar an uns gefündigt und 
das gute Verhältnis zwiſchen ih- 
nen und uns geitört haben. 

Auch da zeigt uns der Herr 
einen Weg, der in den allermeiiten 
Fällen zum gewünjchten Ziel, zum 
Frieden, führen würde, wenn wir 
ihn nur betreten und treu zuende 
wandeln wollten. Und er itellt es 
auch bier wiederum nicht für den, 
der gefündigt hat, fondern für den, 
an welchen fein Wort ergeht, als 
Srundregel auf, dag wir nie mit 
anderen über die Sünden unjeres 
Nächſten iprechen jollen, wenn wir 
nicht zuerſt mit ihm jelber dar- 
über geiprodhen haben. Und die- 
ſes Sprechen und Ermahnen foll 
in aller Stille und mit aller Scho- 
nung geichehen: „Zwiſchen dir 
und ihm allein“. Sole Durd)- 
fpradhen werden zum Frieden 
führen, — wenn auch nicht im- 
mer. So fann man den Nädjiten 
nicht nur feiner Schuld überfüh- 
ren jondern ihm aud zeigen, daB 
man ihn dennoch lieb hat und jei- 
ner jchonen will. 

Kommt e8 anderd, und der 
Sünder bleibt veritodt, jo darf 
man auch zu anderen von der Sa- 
che ſprechen, — aber nicht beim 
Seburtstagsfaffee oder jonit beim 
Klatſch. Durch ſolches Afterreden 
wird die Sahe nur jchlimmer. 


' Siejenigen, mit denen wir über 


die Sünden des Bruders ſprechen, 
ſollen nit die Botichafter der 


Straße werden fondern verant- 
wortlihe Zeugen, und darum 
müffen fie Gelegenheit haben, 


ſelbſt in die Sache hineinzuſehen, 
mit dem Sünder zu fprechen und 
fich jelbit davon zu überzeugen, 
daß er böswillig dem Frieden ent- 
gegeniteht. Aber auch dabei joll 
das Bemühen jein zu beijern und 
nicht nur Material gegen den 
Sünder zu jammeln, und nur 
wenn auc das nicht zum Biel 
führt, darf die Angelegenheit vor 
der Gemeinde verhandelt werden. 
Und bier darf nur beiprocden 
werden, was man weiß, — nicht 
ivas man mutmaßt, oder was die 
Leute auf der Strabe und beim 
Klatſch reden, — nur das, was 
auf Zeugenausjage hin als Tat- 
jahe vorliegt. Eine Gemeinde- 
itunde iſt nicht dazu da, jein Recht 
um. jeden Preis durdjzujegen, 
auch nicht dazu, ſich gegenieitig 
zu ichelten und mit Schmuß zu be- 
werfen, jondern dazu, den Frie— 
den wiederherzujtellen, und gibt 
der Sünder jidy dazu nicht 8 
ſteht der Gemeinde nicht Rede und 
Antwort oder bleibt verſtockt, ſo 
ſoll man ihn halten „als einen 
Heiden und Zöllner”. Das heißt 
aber nicht, daß wir ihn als einen 
Seiden und Zöllner verachten jol- 
len. Nein, wiewohl er nun nicht 
mehr Sig und Stimme in der 
Gemeinde hat, joll man ihn dod) 
lieb behalten und an ihm, als an 
einem außen jtehenden, Milfion 
treiben. 

Befehrt ſich der Sünder und 
will Vergebung haben, io jollen 
wir ihm vergeben und ihn trö- 
iten, dab er nicht in allzu große 
Traurigfeit verfinfe, denn es iſt 
genug, daß er von vielen alſo ge- 
itraft ift. — Unſere Stellung zu 
ſolchen Sadyen bat Ewigkeitsbe— 
deutung, und was wir auf Erden 
binden werden, joll aud im Him- 
mel gebunden jein. Der Herr aber 
bat jeine Gemeinde und deren 
Glieder nicht berufen zu binden 
fondern den Gefangenen zu pre- 


digen, daß fie los fein jollen. 

Petrus fommt das zu viel ver. 
langt vor, und er will der Sache 
wenigiten® eine Grenze geſetzt 
willen. Iſt e8 genug, wenn man 
feinem Nädhiten. jiebenmal ver. 
gibt? Ob es genug iſt, jagt ihm 
der Herr bier nit, aber auf 
einer anderen Stelle jteigert er die 
Zahl bis auf jiebenzigmal fieben 
mal, d. h. bis in’3 Unendlidhe. In 
Zufas 7, 4 heißt e8: „Wenn er 
fiebenmal des Tages an dir ſün— 
digen würde und jiebenmal des 
Tages wiederfüme zu dir und 
ſpräche: Es reut mich! jo jollit du 
ihm vergeben!” — Hier aber er. 
zählt er ihm das Gleihnis vom 
Schalksknecht, dem großen Schuld. 
ner vor Gott, — von Petrus jelbit 
und von Dir und mir, liebe See. 
le, die wir bei gänzlicher perſön— 
liher Berarmung ‚unjerem gro 
Ben Herren die unerſchwinglich 
hohe Summe von 10000 Talen- 
ten (d. i. ungefähr $10,500,000) 
Ihulden, — und unferem Nädhiten 
der uns, wenn es hoch fommt, im 
Vergleich dazu 100 Denare (d. i, 
ungefähr $18.00) ſchuldig iſt, und 
dem wir nicht bedingungslos ver. 
geben wollen, wie Gott uns be. 
dingungslo8 vergeben hat. Dem 
Gleichnis fügt der Herr dann die 
ernite Warnung unferes Textes 
hinzu. 

Uns iſt der Weg alfo ganz Flar 
gewielen: Selbitprüfung zuerit, 
und wo wir gefehlt haben, Gott 
und Menſchen um Vergebung bit. 
ten und gut machen, was nod) gut 
zu machen ift. Sat der Bruder ge. 
fündigt, dann freundliches Er. 
mabnen unter vier Augen, — im 
Beifein von Zeugen — und vor 
berjammelter Gemeinde. Dann 
aber tägliche und jtiindliche Be 
reitwilligfeit zur Vergebung, 
wann immer der fehlende Bruder 
die Vergebung haben will. Ein 
Kind Gottes hat nie das Necht zur 
Race. E3 hat auch fein Recht, dem 
fehlenden Bruder etwas nadızu. 
tragen. Ich kann ja niemand mei. 
ne Vergebung aufdrängen, der 
fie nicht felbit haben will, umd 
wenn der Fehlende veritocdt und 
unbeugſam bleibt, fo iſt das nicht 
unfere Schuld und kann unſeren 
Frieden nicht ſtören. Aber wehe, 
wenn wir in unferem Serzen dem 
Nächſten fluchen, indem wir ihm 
Böſes zuwünſchen al3 Rache für 
die uns zugefügte Unbill, oder 
wenn wir gar ſelbſt die Sache in 
die Hand nehmen und Böſes mit 
Böſem vergelten und nicht bereit 
ſind zu vergeben! 

„Sein Herr ward zornig!“ 

Das muß eine ſchwere Sünde 
ſein, die den ewig gütigen Vater 
zu heiligem Zorn entflammen 
kann. Es gibt eine ſolche Sünde, 
und das iſt die Unverſöhnlichkeit. 
Der Schalksknecht war ein begna- 
digter Schyldner ſeines Serrn, 
und dab er jeinem Mitfnecht nicht 
vergibt, entflammt den heiligen 
Zorn des Herrn. Wie jollten wir 
doch darauf bedacht ein, des Herrn 
Zorn nicht auf uns berabzube 
ichwören! 

Er iberantwortete ihn den 
Beinigern. 

Der Unverföhnliche wird im 
mer ſelbſt zuerit Pein leiden. Der 
Unfriede figt tief in ihm und läßt 
ihm feine Rube. Ein linverjöhn- 
licher, der feinem Mitfnecht nit 
vergeben fann, ift von Stund an 
den Peinigern ausgeliefert und 
fann nicht zur Ruhe fommen, bis 
er bezahlt hat alles, was er jchul- 
dig iſt, und das tit beides: umer- 
ſchwinglich viel und fo wenig, daß 
e8 in einem Nugenblic bezahlt 
fein kann. Mußt Du bezablen, 
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was Du Gott durch die Sünde 
ſchuldig geworden biſt, dann iſt die 
ewige Verdammnis und Qual 
Dein bitteres Zoos, denn niemals 
kannſt Du es bezahlen. Aber Gott 
jelbft hat Dir jehr leichte Bedin- 
gungen zur Abtragung der Schuld 
geitellt und Deine Schuld auf ein 
Minimum berabgejegt: „Seid 
niemand nichts jchuldig, als dab 
ihr euch untereinander liebt; denn 
wer den anderen liebt, der hat das 
Geſetz erfüllt.“ Sobald wir die 
giebe walten laſſen und vergeben, 
iſt auch uns wieder vergeben, die 
Reiniger müffen von uns ablajfjen. 
Der Friede fehrt in uns ein und 
erfüllt unjer Herz und Gemüt mit 
unausſprechlicher Seligfeit. 

Es fann uns aljo niemand um 
Srieden und Seligkeit bringen 
als nur wir jelbit. Wir ſind jicher, 
fo lange wir, wie unjer Tert jagt, 
pon unjerem Herzen ein jeglicher 
feinem Bruder jeine Fehler ver- 
geben, jobald er Bergebung ba- 
ben will, — und ſtets verjöhnlid 
und zur Vergebung bereit jind, 
fo lange er im Irrtum feines Her- 
zens einhergeht und jeine Schuld 
leugnet. Seine Stunde wird jchla- 
gen, und fie joll uns zum Frieden 
bereit finden. 

Nun wird man aber fragen, 
wie e8 in den ſchweren Fällen ge- 
halten werden joll, wo jeder wirf- 
fih glaubt, er ſei im Rechten, und 
der andere habe gefehlt, und wo 
niemand feine Schuld eingeitehen 
fann, ohne unmahr zu fein und 
gegen feine eigene Weberzeugung 
zu ſprechen. 

Wo es fo jteht, da wird ſich die 
Sache immer beſprechen und 
ſchlichten laſſen, und wenn mur 
beide Teile den Frieden mollen, 
fo wird auch Friede werden und 
bleiben, troßdem beide .bei ihrer 
Erfenntnis bleiben. Liegt Schuld 
por, fo wird fie in ſolchen Fällen 
immer auf der Seite desjenigen 
zu fuchen fein, der unverſöhnlich 
bleibt, und nicht unbedinat jon- 
dern nur unter der Bedingung 
vergeben mill, daß er recht behält. 

Uns ift ein Weg gewieſen, auf 
welhen wir auch mit dem im 
Srieden wandeln fönnen, mit dem 
wir uns beim beiten Willen nicht 
einveritanden erflären fönnen, — 
auf welchem uns auch der den Frie⸗ 
den nicht ftören kann, der feine 
Schuld vielleicht genen feine eiqe- 
ne beſſere Erfenntnis heuchlerifch 
leugnet. Dieſen Weg finden mir 
in 1. Kor. 4, 3—5 ganz genau 
beichrieben, mo e8 heißt: „Mir ift 
e8 ein Geringes, dab ich von euch 
gerichtet werde oder bon einem 
menschlichen Tage; auch richte ich 
mich felbit nicht. Denn ich bin mir 
nicht bewußt, aber darin bin ich 
nicht gerechtfertigt; — (E83 märe 
alſo immer noch möglich, dab die 
Schuid auf meiner Seite Tieat, 
wenn ich fie auch noch nicht jehen 
fann) — der Herr iſt e8 aber, der 
mich richtet. Darum richtet nicht 
bor der Zeit, bis der Herr fommt, 
welcher auch wird an’3 Licht brin- 
gen, was im Finitern verborgen 
ft, und den Rat des Herzens of- 
fenbaren; Salsdann wird einem 
jeglihen von Gott Lob mwiderfah- 
ten.” 

Mit dem letzten Sat will der 
Apoitel jagen, daß ein jeglicher 
freigeiprochen wird, der bereit iit, 
ſich unter Gottes Gericht zu ftel- 
len und Gottes Urteil über fich 
anzuerfennen, — und der dem 
Nächſten, mit dem er nicht itimmt, 
dasielbe Recht zubilligt und ſich 
nicht an ihm rächt, nicht vor der 
Beit von fich aus richtet, ſondern 
auch jeine® Gegners Sache dem 
kommenden Herrn anheim ſtellt. 

Die ſo ſtehen, ſind ja beide nicht 
vollkommen, aber ſie ſehen das 
auch ein und werden zur Vollen— 
dung heranwachſen, weil fie ſich 
dem übergeben, der das gute 
Verf in ihnen angefangen bat 
und e8 auch vollführen wird bis 
auf jenen Tag. Bis dahin können 
ſich ſolche Menichen in Geduld und 
Liebe tragen, und ihr Friede 
bleibt troß der gegenſätzlichen Er- 
fenntnis ungeftört. 

Können mir beten: „Bater, 
beraib uns unfere Schuld, wie auch 
wir vergeben unieren Schulbi- 
gern!” ? 

Gott gebe uns in Chriſto Jeſu 


den Gehorſam, die Liebe und Ge— 

duld, aus der man von Herzen ſo 

beten und Frieden finden kann. 
Amen. 





Winnipeg, Man. 


Ein Erzbiſchof (Metropolit) 
der orthodoxen ruſſiſchen Kirche 
bon (ich denke, es war New York) 
hielt Sonntag abends vor einem 
gefüllten Auditorium in der ufra- 
iniihen Salle an der Pritchard 
eine ruffiiche Anſprache über die 
firhlihen Verhältniſſe im heuti— 
gen Rußland. E3 war ein rechtes 
Vergnügen, wieder einmal einen 
aediegenen rujj. Vortrag zu hö— 
ren; ich ſaß ungefähr eine Stunde 
unter dem Vortrag. Die Zuhörer 
refrutierten fich doch wohl in der 
Hauptſache aus der Arbeitsflafje. 
Der Redner trug einen jtarfen, 
weißen Bart und erfchien im Kir— 
chenornat. Er hatte unter der Za- 
renregierung in bober Stellung 
geitanden und verfchiedene Aemter 
befleidet in Petersburg, der Krim, 
in Sebajtopol, ujw.; war SOber- 
haupt der ruſſ. Kirche unter den 
Weiben, fannte die Kerensky-Re— 
gierung, PBetlura, und Skoropads⸗ 
fy, hatte alfo die Revolution 
durchgemacht und miterlebt. Er 
wurde von den Bolſchewiken ar- 
retiert, aber nicht von megen jei- 
ner firdlihen Stellung, jondern 
weil er. als Burſchuj galt. 

Noch unter den Werken waren 
ihm Bedenfen gefommen, und in- 
folgedejfen hatte er feine religi- 
öfe Einitellung aeändert. Die alte 
ruf). Kirche hatte vorzugsweiſe 
den Intereſſen der höheren Stän- 
de gedient, und das fei auch die 
Tendenz unter den Weißen gewe— 
fen; jedoch, fie müſſe Volkskirche 
werden und nicht bloß für Die 
Großen, fondern aud für den 
fleinen Mann da jein (Lauter 
Beifall). Er war daher in den 
Dienjt der Roten Kirche getreten, 
u. war alio wie mir ſchien, fo recht 
ein Sandlanger der Sopiet3 ge- 
worden. Sein Vorgänger in New 
Morf, Plato, habe den Dienſt ala 
Saupt der ruſſ. Kirche in Ame- 
rifa quittieren müſſen, weil er der 
Regierung nicht babe aehordhen 
mollen, jo babe er, Redner, den 
Voiten befommen. Der Alte, ein 
Ruſſe, dazu ein gemwohnheit3mä- 
Biger Redner, iprah gut und 
durchſetzte feine Rede mit zahlrei- 
chen Schlaawörtern, was den Ef— 
feft der Rede weſentlich erhöhte 
und ihm viel Beifall eintrug. 
Ueber den Nazismus drückte er 
fih nur mäßig aus, überhaupt 
fhien mir, er wolle nad) feiner 
Seite bin verlegen. 

Redner begann damit, daß man 
im Auslande nad) feiner Behaup- 
tung eine ganz faliche Vorſtellung 
über die firdlihen Verhältniſſe 
in Rußland habe (das haben wir 
nun jchon fo oft gehört, aber unjer- 
einer alaubt nicht daran). Man 
habe dort zwar Kirche und Staat 
getrennt, aber da3 habe man in 
anderen Ländern auch getan, fo 
befonders in den Staaten und bei 
uns in Canada. Das dürfe alio 
feinen wunder nehmen. Jeder 
müſſe in feiner einenen Weiſe 
Gott dienen fönnen (Beifall). Und 
für viele Andersaläubigen in 
Rußland, die unter dem alten 
Regime bedrüdt wurden, jei das 
wirflich ein Vorteil geweſen (Bei- 
tal). 

Und wenn die Rote Regierung 
da8 Flircheneigentum entwendet 
babe, io jei das ſchließlich auch gar- 
nicht fo jehr ſchlimm. Kirche und 
Staat feien verbunden gemeien, 
alfo habe dieſes Eigentum gleich— 
zeitig auch dem Staat gehört; muı- 
Gerdem, wenn Privatbeſitz aufge- 
hoben wird; warum nicht auch den 
Beſitz der Kirche? Und die Kirche 
follte fi) Tieber um das GSeelen- 
heil ihrer Pflegebefohlenen küm— 
mern, itatt Geſchäfte zu treiben. 

Die Frage, ob in Utopien religi- 
öfe freiheit beitehe, beantwortete 
der Metropolit mit ja. Neder darf 
getauft und Firdlich getraut mer- 
den, darf das Abendmahl nehmen 
und nad Belieben in die Kirche 
gehen. Er nennt diefe Dinge die 
Grundlage religiöfer Freiheit 
(Gewiſſensfreiheit fei innere Frei— 
beit, nicht bloß allerlei äußerliche 


Vorteile). Die Kirchen, jagte er, 
jind zwar etwas rar geworden, 
aber man kann ſich auch ſonſtwo 
verſammeln und nad) Belieben 
Gott dienen. Es mangelt wohl 
an Geiſtlichen, aber irgendein ehr- 
barer, frommer Mann aus der Ge- 
jellihaft, der einige Bildung be- 
figt, darf das Wort Gottes leſen 
und erklären und die notwendigen 
firhlihen Handlungen vollzie- 
ben. (Das ſchaut ganz nad) Lai— 
enpredigertum aus). Namentlich 
durd) die Konijtitution von 1936 
iit die kirchliche Lage in Rußland 
genauer firiert worden. 

Aber, fährt Redner fort, wenn 
auch die Grundlage für die reli- 
giöje Freiheit da find, jo hat man 
damit doch nicht all die Rechte, wie 
die Kirche fie etwa in den Staaten 
und in Canada hat. Sehr notwen- 
dig für das alte Land wäre die 
Einberufung eines Kirchen⸗ 
Sßobors (zerkownej cobor), der 
ſich mit der Regelung der kirch— 
lichen Verhältniſſe und der Wahl 
eines Patriarchen zu befaſſen hät- 
te. Das aber wird nicht geſtattet. 
Zwar war's mit der betreffenden 
Freiheit unter den Zars auch man 
ſchwach; die Synode regelte und 
ordnete alle kirchlichen Angelegen- 
beiten, und in 217 Jahren iſt, nad) 
der Erledigung des Patriarchats 
fein einziaer Sßobor einberufen 
worden. Rufland hat bauer me- 
nig Kirche — ihrer waren früher 
pielleiht 5—10 mal mehr; aber 
was half’3? Biele Leute aingen 
nur aus Zwang hinein, der Un— 
alaube war aroß, umd die meiiten 
Scriftiteller waren, abgeſehen et- 
wa bon Doſtojevsky, Ungläubige. 
Sedo, mie ſchon angedeutet, es 
beiteht das Recht, auch in Privat- 
räumen Gottesdienft zu halten, 
fagt der Alte. 

Bedauerlich iit, daß feine Pri- 
batichule, in denen Kinder chriit- 
lich erzogen werden dürfen, geitat- 
tet find. 

Des meiteren ergeht sich der 
Nedner iiber die Prieiterieminare 
(geiftlihe Seminare). Die Ge- 
meinden in Rußland hatten dieſe 
Seminare nad der Revolution 
ſchließlich ſelbſt aeichloffen, wohl 
aus Mangel an Mitteln zum Un— 
terhalt. (Natürlich, wo die Herde 
zerſtreut und ihr alles Gut genom- 
men wird, wo jollte man da nod) 
Seminare bauen und, unterhal- 
ten?) Jedoch, jelbit unter der Za- 
renregierung hätten die Seminare 
ihrer wahren Beitimmung nicht 
gerecht werden fünnen: Die Se- 
minariiten betraten lange nicht 
alle die geijtlihe Laufbahn, jon- 
dern erwählten irgendeine andere 
Karriere, oder traten in höhere 
Zehranitalten (etwa die Univer— 
fität) ein. Seute Tehren mande 
bon den Abgeirrten zu ihrer Be- 
ſtimmung zurüd und werden Prie- 
fter; wo es aber an Geiſtlichen 
mangelt, da bedient man fich auch, 
wie gefaat, der Laienprediger. 
Wenn Schreiber diejes nicht irrt, 
fo hetonte der Alte noch, da we— 
niger Geiitlihe und dito Kirchen 
nötig wären, weil das Volk jo 
irreligiös und indifferent gewor- 
den ſei. Von einer gewiſſen Ein- 
ficht bei den Roten zeugt der Um— 
itand, dag man aufgehört babe, 
alles Religiöie (und auch die Kir— 
che) öffentlich zu verhöhnen und 
zu beripotten; denn man babe ge— 
rade da8 Gegenteil von dem, was 
man erwartet, erreicht. 

Die religiöfe Freiheit iit alio 
wirflic da nad) der Meinung des 
Metropoliten. Es fehlten übri- 
aens, wie weiter oben bereit3 an- 
gedeutet, noch manche Rechte, wel- 
che andere Kirchen in anderen Zän- 
dern genießen, aber die werden 
wahrſcheinlich allmählich auch 
noch kommen. Uebrigens, äußerer 
Glanz und äußere Formen ſeien 
nicht die Hauptſache, ſagt der Red— 
ner; die Hauptſache ſei das innere 
Weſen in den Herzen der Gläu— 
bigen. Das iſt allerdings richtig; 
es war gewiß manches tot in der 
Kirche. 

Beſonders unterstrich der Erz. 
biihof den Gehorfam der Obrig- 
feit gegenüber. Auch die Kirche 
müſſe gehordhen. Er war, wie mir 
ichien, bereit auf Kompromiſſe ein- 
zugehen. Die erjten Chriſten mwa- 
ren die beiten und gehorſamſten 


Bürger, aber nur inſoweit ſich das 
mit ihrem Gewiſſen vertrug. Ich 
bejinne mid nicht, daß der Biſchof 
gefordert, man jolle auch unter 
den Soviets Gott mehr gehorchen 
als den Menichen. „Ich bete für 
die Obrigfeit“, ſagte Redner. 
„Auch für die heidnifche, die ab- 
göttiſche?“ hatte einmal jemand 
in einer Verſammlung eingeiwen- 
det. „Auch für die widergöttifche”, 
war die Antwort gemejen. 

Das iſt jo ungefähr, was ich 
bon der Rede behalten. ch blieb 
nit bis Ende, audy ſonſt mag 
mir einiges entgangen fein, weil 
ich weit ab vom Rednerpult mei- 
nen Sig hatte, und weil ein Qaut- 
ſprecher fehlte. Mir jchien, der 
Alte war denen im Auditorium 
ein Lehrer, nad) dem ihnen die 
Ohren judten (2. Tim. 4, 3): Sie 
waren, wie geſagt, in der Mehr- 
beit Arbeiter. Man nehme dazu 
eine nicht unbedeutende Redner— 
gabe, und man wird veritehen, dab 
viele feiner Feititellungen mit 
aroßem Beifall aufgenommen 
wurden. Jedoch, nicht alle Flatich- 
ten, e8 gab auch verdroſſene Ge— 
fichter. Viele Ufrainer Fönnen’s 
den Soviets nicht vergeben, dab 
dieje die Ufraine (nebit der ufra- 
inifhen Kirche) nicht freiließen. 
Sie jehen nur die Verfolgungen, 
die ihre Kirche hat erdulden müf- 
jen. 

Zum Schluß nod) einige Bemer- 
fungen. Es iſt zwar mandjes von 
dem Gejagten nicht jo ganz un- 
wahr; aber wie joll man ein rid)- 
tige® Bild von den Dingen in 
Sopietien befommen, wenn fo vie- 
les, was jo ſchwer belajtend für 
die dortige fchauerliche und gaot- 
tesläfterliche Kirchen- und jonitige 
Rolitif it, ungeſagt blieb. Ein 
Blick hinter die Auliffe hätte uns 
ein anderes Bild gezeigt. Es it 
nur ein Serrbild, das an dem 
Abend in der Halle gegeben wur— 
de. Wer die Leidens. und Märty- 
rergejhichte der ruff. Kirche, in 
dem legten Bierteljahrhundert 
fennt, der glaubt nidht an die re- 
ligiöfe Freiheit in Rußland, und 
wenn's aud ein Metropolit jagt. 
Und wenn der Kommunismus fich 
als ein Engel des Lichts gebärdet, 
dann glauben wir nicht, und 
wenn's aud ein Erzbiichof jagt. 
Die Bolſchewiſten jehen ihren So— 
zialismus als das Höchſte an, 
was menſchliche Kultur eritreben 
und erreichen Tann; darüber hi- 
naus gibt’ nichts mehr zu juchen 
und zu wünſchen. Daher ijt auch 
die Kritif des Kommunismus 
in GSovietien nicht erlaubt. Es 
gibt nur einen Gott — den Kom- 
munismus, und diefer Gott will 
feine anderen Götter neben ji) 
dulden — das haben die dortigen 
Machthaber mit Hohn und mit 
Blut auf die Tafeln der Weltge- 
ſchichte gejchrieben. Wir glauben 
daher nicht, und wenn's auch ein 
Metropolit jagt. 

B. Schellenberg. 
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Dr. 6.8. MeTaviſh 


) Arzt und Operateur 
; 540 College Ave., Winnipeg. 


— Spricdt deutſch — 
X-Strablen, elettriihe Be— 
bandlungen und Quarts 
* Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7— 
Telefon 52 876. 
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301-2-3-4 CANADA BUILDING 
Mediziniih und Chirurgiſch 
Saskatoon, Sask. 

Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


—— ——— — — — [> 


BER 


Dane 





vs 


Geſchichte u Märtyrer 
oder 
furze hiftorifhe Nachricht von 
den Berfolgungen ber 
Mennoniten. 
Der Preis ift 75 Cent portofrei, 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
L 672 Arlington St. Winnipeg 





3. H. Janzens 
Keitfäden für Biblifche 
Geichichte, 


durch die Expedition diefes Blattes 
oder Ddireft von: 

3. 9. Janzen, 164 Erb Street, Wa- 
terloo, Ontario, Ganada, zu beziehen, 
foftenportofrei: 

1. Buch f. d. Unterſtufe d. S.S. 508 
2. Buch f. d. Mittelftufe d. S.S. 658 
3. Buch f. d. Oberftufe d. S.S. 708 


Ein Prediatbuch 

mit Predigten für jeden Sonn- 
und Feittag im Kirchenjahr, ge- 
jammelt aus den „Briefen an un- 
jer Bolt“. Preis pro Expl. $2.50 
portofrei. 
Das Sernelle Problem (22 Sei- 
ten), ein offenes Wort an Lehrer 
und Eltern. Preis pro Expl. 35e, 
portofrei. 
Leben und Tod (32 Seiten), ein 
Wegmweifer und eine Warnung für 
junge Leute und für folche, die fie 
liebhaben. Preis pro Expl. 35e. 
portofrei. 

Zu beziehen direft vom Ber- 
faffer: ’ 

eob H. Janzen 
En Erb Str. Welt, 
Waterloo, Ontario. 


au verkaufen. 


Wünſche mein in Nord Hildonan, 
auf der mennonitiihen Anſiedlung 
befindliches Land zu bverfanfen! Das 
Land liegt an der Edifon Str., am 
der das Beihaus der Mennoniten 
Brüdergemeinde jteht. Es liegt unge 
fähr 200 Fuß vom Hochweg. Das 
Lot ift 75 Fuß breit und etwas über 
200 Fuß lang. 

Kaufliebhaber möchten fich bitte am 
meine Wdrefie menden: 

Veter Joh. Kornelſen, 
92 Juno St., Winnipeg, Man 

















„Dunkle Tage“ 


Die Bibel — Gottes Wort“. 
über Gottes Wort. 
mengeitellt. ) 


„Siebe, der Herr kommt!“ Dasjelbe 


Aelteſter J. B. Rlafjen: 


D. RKlafijen: 


A (Eine Sammlung von Gedichten und Liedern 
Für chriſtliche Jugendvereine geiammelt und zuſam⸗ 


.25 


.10 
.10 


Hein; Schröder: 


„Meine Flucht aus dem Noten Baradieje.“ 
Johann Wiens: 
(Meinem Volke hüben und drüben, das 


Eine Hilfe in. den großen Nöten.” 


45 


bin und ber verftreut wohnt, aus Liebe. ) 
9 


‚Blumen und Blüren“, Gedichte 


riefen: 





.30 
Novotampus: 
ſtanadiſche Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924.“ 2. Auflage (Ledereinband, 
reich illuitriert ) ö 
Zu beziehen durch: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
ze 672 Arlingten Street, — Winnipeg, Manitoba, Canada, 
; 3% * 
J 
Erna Hhartman 


Mit einer Ausbildung 


anz hervor 
z Gliederlähmung, Nerv 


Lungen⸗, Mücken⸗ 





Electrotherapiſt 


eine ig in Goſpitälern in Deutſchland, Manitoba 
und Britiſch Columbia, babe ich meine Praxis in den fich immer ftärfer 
behauptenden verſchiedenartigen elektriſchen Behandlungen aufgebaut. 

ragende Erfolge zeigen ſich in Fällen von: Rheumansmus, 
en» und Kopfſchmerzen, Sicht, Sexrenihuß (Rum: 
bago), chroniſche Stuhlveritopfung, Magen-, Nieren. und Blafen-Gr- 
franfungen, Schlaflofigfeit, Franenfrankfheiten und anderen chroniſchen 
Leiden. Ausgeſtattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Tätigkeit auf ein meites Behandlungsfeld auszudehnen. R 


vi und Nierenfell-Entündungen, Aftbıma, Bron- 
! hitis, Geihwüre aller Art fönnen in kurzer Zeit geheilt werden 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 5. Auguſt 1942. 

















Warum babe ich meine 
Reiſeſchuld unter 
jchweren Entbeh⸗ 
rungen bezahlt? 


(Berlefen auf der Bertreter- 
VBerfammlung zu Sasfatoon am 
16. Juli.) 


Meinem Referat möchte ich eini- 
ge Worte Heiliger Schrift zugrun- 
de legen. 

1) Pſalm 107, 1—8: „Danfet 
dein Herrn, denn er ijt freundlid), 
und jeine Sitte währet ewiglich. 
So jollen jagen, die erlöjet jind 
durd; den Herrn, die er aus der 
Not erlöjet hat, und die er aus 
den Ländern zuffimmengebradt 
bat vom Aufgang, vom Nieder- 
gang, von Mitternadht und vom 
Meer. Die irre gingen in der Wü— 
jte, in ungebahntem Wege, und 
fanden feine Stadt, da fie woh— 
nen fonnten, und jie zum Serrn 
riefen in ihrer Not; und er jie 
errettete aus ihren Aengſten, und 
füührete ſie einen richtigen Weg, 
dab fie gingen zur Stadt, da jie 
wohnen fonnten. Die jollen dem 
Herrn danken um jeine Güte und 
um feine Wunder, die er an den 
Menichenfindern tut.“ 

2) Pſalm 50, 14: „Opfre Gott 
Danf, und bezahle dem Höchſten 
deine Gelübde“. 

3) Blalm 126, 3: 
bat Großes an ung 
jind wir fröhlid).“ 


„Der Herr 
getan, des 


4) 1. ob. 4, 19: „Laſſet uns 
ihn lieben. Er hat uns zuerit ge- 
liebt“, 


Auf ein „Warum“ muß aud) 
ein „Darum“ folgen. 

Sch möchte nun mit meinen 
Ausführungen das Darum geben 
auf das Thema: „Warum babe 
ic; meine Reiſeſchuld unter ſchwe— 
ren Entbehrungen bezahlt” ? 


Am 19. Juli 1926 beitiegen 
wir, eine Gruppe Greditpaflagie- 
re von Sagradowfa, auf der Sta 
tion „Bjelaja Strieniga“ den 
Abendzug, der von Cherſon nad 
Charkow ging. Der follte uns aus 


der Heimat binausfahren in Die 
unbefannte neue Heimat. Wir hat 
ten ichon lange ſehnſüchtig aus: 
geichaut u. gewartet auf die Stun 
de, wann auch wir würden Die 
Reife nach Canada antreten dür- 
fen. Es wurde für mich und meine 
Lieben immer unficherer und ver- 
bängnisvoller in der alten Sei- 
mat. Es erfüllte ſich buchitäblich 
an uns, was der Pſalmiſt in 
Pialm 107 jagt: „Wir gingen 
auf ungebabnten Wegen und fan- 
den feine Stadt, da wir wohnen 
fonnten“. Der Ring um uns 309 
ji) immer enger zujammen. Da 
warteten auch wir zum Seren 
empor, und er errettete uns aus 
unseren Mengiten und führte uns 
einen richtigen Weg, dab wir ae 
ben durften Zur Stadt, zum Lan— 


de Canada, da wir bis heute noch 
wohnen dürfen. 

Die Brüder D. Töws, B. B. 
Sanz und mande andere hatten 
jih in der Sand unjeres aroßen 
Gottes als Werfzeuge brauchen 
lalfen. Durch ihre Arbeit, durch 


ihr Wirfen wurde auc uns die 
Einreiſe erlaubt. Die €. P. R. 
räumte auch uns Kredit ein. Da- 
durd) wurde uns die Nusiwande 


rung und Ginwanderung mög— 
lid. Ohne Kredit bätte ich mit 
meiner Familie es nicht ſchaffen 
fünnen. Wir baben immer die 
Sand Gottes darin erfannt und 
geieben. Auch alaubten wir im 
mer und glauben es aucd heute 
noch: „Der Serr bat Großes an 
uns getan“, nah Pſalm 126, 3. 


Ind darum habe ic; meine Neiie- 
ſchuld unter ſchweren Entbehrun- 
nen bezahlt. 

19 heißt es: „Er bat 
acliebt“. Das 
erfabren. Als 

waren 
wollten 
Liebe, die alle 


1. Joh. 4, 
uns zuerit 
uchitäl lich 
in Ruf lan nd 
gerne weg 
Serrn 


babe id) 
wir nod) 

aber ſchon 
da war es des 
Sinderniiie 





A. Bubre, | 


viel jährige 
Rechts⸗ 


325 Main Street, Winnipeg, Man. | 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


d 
x J 


Erfabrung in allen 
und Nachlaßfragen 








überwinden half, die uns den 
Weg bahnte und uns aud) auf der 
Neije überall durchhalf und glüd- 
lid) nad; Canada bradıte. Ja, der 
Herr iſt freundlich. „Wir haben 
einen Gott, der da hilft, und den 
Seren, Serrn, der vom Tode er- 


rettet” nad) Bialm 68, 21. 
Vor mir liegt mein Schuld- 
jchein vom 5. September 1926 


folgenden Inhalts: „Wir Endes» 
unterzeichneten beitätigen hiermit, 
daß wir durch die Canadian Men- 
nonite Board of Kolonization auf 
den Schiffen der Canadian Pacific 
Railway Company von Rußland 
nach Canada gebradyt worden jind, 
und wir beitätigen ferner, dab wir 
alle Auslagen, welche der beiagten 
Board im Zufammenbange mit 
unſerer Reiſe entitanden find, als 
unfere Schuld an die bejagte 
Board anerfennen, und wir ver- 
pflichten uns, dieſe unjere Schuld 
an die beiagte Board baldmög- 
lichſt abzuzahlen, und wir ver- 
pflichten uns, Canada nicht zu ver— 
laſſen, bis unſere Schuld an die 
befagte Board getilgt it“. — Es 
folgt meine Unterichrift und als 
Zeuge Iſ. Zacharias. 

Nur diejes einfache Schrift- 
jtitef wurde von mir verlangt ge- 
gen eine Schuld von 933.75. 
Und ih war den Brüdern eine 
ganz unbekannte Perſon, der jie 
ein jo großes Vertrauen jchenften. 
Und num jollte ich vergeiien, daß 
der Herr Großes an mir getan? 
Sch follte ihn nicht wieder lieben, 
der mich zuerit geliebt? 

Als Beweis meiner Liebe jollte 
die Erfüllung meiner Pflicht die- 
nen, indem ich verjuchte, die Reiſe— 
ſchuld zu bezahlen, wenn auch um- 
ter jchweren Verhältniſſen und 
vielen Entbehrungen. Will ſie aber 


nicht erwähnen. Wir durften jie 
mit Gottes Beiltand überwinden 


und auch vergeiien. 

Pſalm 50, 14 heißt es: „Opfe- 
re Gott Danf und bezahle dem 
Höchiten deine Gelübde“ Das 
Seliibde hatte ich getan, indem 
ih den Schuldichein unterzeich 
nete, Sollte ih nun als Chriſt, 
der an die Gerecdtigfeit, Wahr- 
baftiafeit, Liebe und Gittigfeit 
Gottes alaubt, der da weil; „Du, 
o Gott, jieheit mich“, Gott nicht 
Danf opfern und mein Gelübde 
bezablen? Zobe den Herrn, meine 
Seele! Vergiß nicht, was er dir 
Gutes getan bat. Darum babe ich 
meine Reifeichuld unter ſchweren 
Entbehrungen bezahlt. 

Am 11. Oftober 1935 durfte 
die EM. B. of E. auf meinen 
Schuldichein jeen „Bayment 
received in full“, Neun Sabre lang 
hatte es genommen, bis dieſes ge- 
icheben fonnte. Wir dachten mand)- 
mal: „Viel zu lange“. 36 Zahlun 
gen, wovon die größte $131.25 
und die Fleinite $5.00 waren, babe 
ich machen müſſen. Verechtiat für 
die Prämie war ich nur im lebten 
(1935) Jahre. Es iit die Sum- 
me von $83.08. Ueberhaupt in 
Paraeld an die Poard gezahlt 
81166.91. 


Meine liebe Kamilie war immer 
voll und nanz dabei. 


Als wir nah Ganada 
waren unſere Kinder in 
Alter: Annie 16, Käti e 13, Lenie 
8, Frank 6 und Lieſe 4. Ic möch 


\ 
te noch eintae rin 


famen, 
folgenden 


Beripiele Tiefer 
als Beweile, dal; meine Familie 
sulammenbielt in der Frage der 
Entrichtung unjerer Reiſeſchuld. 

1) Meine liebe Frau bat oft 
aelaat: „Nönnten wir doch die 


Reiſeſchuld entridten, ehe Br. 
Melt. D. Töws aus unserer Mitte 
icheidet”“. Heute freuen wir uns, 


dab er noch da jein darf, und wün— 
ichen ibm des Serrn reichen Troit, 
Segen und Beiltand. So aud) allen 


jeinen Mitarbeitern, die in die 
jer Arbeit geitanden und heute 
noch Iteben. 

2) Als uniere älteite Tochter 
im Sabre 1931 beiratete, fonnten 
ſie fich nicht einen neuen lleber 
rof faufen, weil jie ihren Ver 
dDienit immer beraeaeben batte 


Zahlungen an die Reifeichuld zu 
machen. Und jie tat es gerne. 

3) E3 war im Sabre 1935. 
Wir waren noch immer redf 
ſchwach an Pferdekraft. Auf einer 
balben Sektion hatten wir 3 alte 
und ein junges Pferd, und 2 da- 


von waren eigentlidy nur PBonies. 
Unier Sohn, damals 16 Jahre 
alt, arbeitete in der Erntezeit 1 
Were von Haufe und verdiente 
51.00. Als er damit nach Hau- 
je fanı jagte er: „Bapa, wir wol- 
len dafür ein Arbeitspferd fau- 
fen“. Darauf antwortete ich ihm: 
„Sohn, wir verdienen mit deinen 
550.00 noch $25.00, wenn wir 
jie nach Roſthern ſchicken“. Darauf 
ging er ſofort ein. Ich legte noch 
25.00 dazu. Am 27. Sept. 1935 
durfte die Board von uns $75.00 


erhalten, worauf wir eine Quit- 
tung von $112.50 zurüd - erbiel- 


ten, 

4) Im jelben Serbit jchaffte un- 
jere 2. Tochter im Städtchen 
Loreburn aus. Ihr Lohn war 
$10.00 monatlich. Sie hatte frü— 
ber ſchon immer fajt ihren ganzen 
Verdienit bergegeben zur Dedfung 
der Schuld. Sie erfuhr, dab nod) 
ein Reit von $91.74 von der 
Schuld geblieben. Als ih mun 
eines Tages zur Stadt komme, 
kommt fie mir ſchon bewegten Her- 
zens und doch itrablenden Geſich— 
tes entgegen mit einem Brief von 
der Board in der Hand und ſagt: 
„Papa, die Board ſchreibt, wenn 
wir noch 861.516 ſchicken, dann 
will fie uns den Schuldichein zu- 
rückgeben. Ich aebe noch $10.00 
dazu und dann wollen wir alles 
dranießen, dal das bald geicheben 
fann“. Ich antwortete „Du haſt 
eigentlich deinen guten Anteil ge- 
zahlt. Ich will eigentlich nichts 
mebr von dir dazu haben“. Sier- 
auf jagte fie: „Und doch will ich 
510.00 noch dazu geben. Hier find 
lie.“ Alfo ihren vollen monatli- 
den Lohn gab fie wieder her. — 
Der Herr hatte unseren Acer in 
dieſem Jahr geiegnet. Wir fonn- 
ten es ſchaffen. Auch konnte ich 
nach der Ernte für Safer mir ein 
autes junges Arbeitspferd em- 
tauschen. 

Dieje Beweife möchte ich nicht 
darum gebracht haben, um Mit: 
leid zu erregen oder Lob zu er- 
warten, jondern mein Wunsch tit 
der: möchte es dazu dienen, daß 
noch mande Rückſtändigen auf- 
gemuntert würden, als Familien 
in dieſer Sache gemeiniam borzu- 
geben, und die Sache kann erle- 
digt werden. Ich ſpreche aus Er- 
fahbrung. Darum, ihr Söhne und 
Töchter, greift zu, belit eurem 
Bater! Und, du Vater, du Mut- 
ter, ziehe deine Kinder herzu! Vr 
werdet ans Ziel kommen. Der 
Herr helfe Euch, wie er uns ge— 
holfen. Hätte ich die Kreditmög— 
lichkeit nicht genießen dürfen, hät— 
te der Herr nicht das Große an 
mir und den lieben Meinen getan, 
dann wäre ich nicht mehr am Le— 
ben. 

Zuſammenfaſſend 
zum Schluß ſagen: 
kannten, daß der 
ſtritt, daß er Mittel und Wege 
ſchaffte, uns aus dem Rachen des 
Todes zu führen, wozu er auch 
die C. P. RN. brauchen konnte, 
darum habe ich meine Reiſeſchuld 
unter ſchweren Entbehrungen be— 
zahlt.“ 


möchte ich 
„Weil wir er— 
Serr für uns 


Und es ging. Wie? Betend. 
Darum, lieber Bruder, veriuche 


es. Habe Mut. Waage es mit Gott. 
Mache die Reileichuld dir zur Ge 
Mache die Reiſeſchuld dir zur Ge— 
betstache, dann geht's. Dem Auf: 
richtigen läßt Gott es aelinaen. 

F. Wiens 


Sur Unterhaltung. 


Wie man in Utopia 
zieht. Der Bürger it, wie allge 
mein befannt, jchwärmeriich ver- 
anlagt und neigt zur Träumerei. 
Er plant, philoſophiert und ent 
widelt großartige Bläne und 
realiliert feinen davon. var 
jo in der guten alten Zeit, heute 
it es in dieſem Stück beionders 
franfbaft. Die Wirklichkeit iit dort 
jo iiber alles dunfel und raub 
da flieht man von der Miſere des 
Lebens in3 Land der Träume, 
Dort träumt und projeftiert al 
les, die Regierung vielleiht am 
allermeiiten. Das fann unter Um 
Itänden etwas Lob eintragen, und 
wenn's beionders aut fommt, ein 
Stüdf Brot oder gar eine magere 
Mahlzeit. 

Dan projektiert alfo. Hier zeich- 


Tomaten 


Das 


sen ſich nun bejonders die Afti- 
bilten aus. Das it auch noch jo 
ein Gebiehter — das jind Perſo— 
nen, die eine Anwartſchaft zu ha— 
ben meinen auf eine Stellung in 
der &. — höchſte Glüdsitufe in 
Utopia. Um jolde Stellung zu 
befommen, mu man jid) irgend- 
wie ausgezeichnet und nützlich ge- 
macht haben. Die Aftiviiten wol- 
len aljo der Regierung um jeden 
Preis nüglid fein. Sie bejuchen 
jpezielle jtaatlide Kurſe und laj- 
len jich dort für das Syitem be- 
geiitern und mit Enthujiasmus 
bollpfropfen. Und mit Projekten. 
Auch jind jie mi großen Bollmad)- 
ten ausgerüjtet, um am Aufbau 
der Utopia mitzuarbeiten. Ihre 
Pläne jind meiſtens SHirngeipin- 
ite, aber niemand darf ſich ihnen 
widerjegen; denn jolches wiirde 
als ein Mißtrauen gegen das Sy- 
jtem und als Sabotage aufgefaßt 
werden. Da beugt man ich lieber 
ſchon jelbit vor dem unfinnigiten 
Brojeft. 

Da verfällt jo ein Aftiviit auf 
die „dee, im hohen Norden Toma- 
ten zu ziehen. Im Süden ijt’s 
mitunter etwas heil; und troden, 
da wollen dieje Früchte nicht im- 
mer jo recht gedeihen; außerdem 
will der Transport jich nicht im- 
mer gut machen. Alſo im hoben 
Norden — bei den Mad) thabern 
it eben nichts unmöglich. Der 
Aktivist fommt auf der beitimm- 
ten Stelle an. Die örtlichen Behör- 
den jtugen: „Tomaten ziehen und 
bei uns?!“ ber da fraujt fich 
ihon die Stirn des Gewaltigen, 
und jein Gejicht umdüſtert ſich: 
„Ich hoffe ihr wollt doch nicht?“ 

„Rein, nein“, beeilen ſich die 
Bürger zu verfichern, „wir denfen 
nicht daran, uns zu widerjegen“, 
und jie jind ganz Feuer für dgn 
Plan. Durch Reden und durd) die 
Preſſe wird Stimmung für das 
ungewöhnliche PBrojeft gemacht, 
und eine berbeizitierte Kapazität 
ſchwingt eine gewaltige Rede über 
de fulturelle Bedeutung der To- 
matenzucht im hoben Norden. 
Man findet irgendwo ein mageres 
Flüßchen, das träge dabinflieht; 
zu Hunderten werden Arbeiter 
aus dem Süden berbeigeichleppt, 
und dieſe ſchütten einen mächtigen 
Damm auf, um einen See anzu- 
tauen und ein Bewäſſerungsſy— 
item zu jchaffen. Auch werden un- 
zählige Gewächshäuſer gebaut, 
um das runde Jahr hindurch To- 
maten zu haben; und wenn in 
der Hauptitadt faum eine Scheibe 
aufzutreiben iit, um ein zerbro- 
chenes Fenſter zu reparieren, jo 
bat man für die Gewächshäuier 
im hoben Norden Glas in Hülle 
und Fülle. Es fojtet natürlich viel 
Seld. Aber arofartige Neden 
werden vom Stapel gelajjen, das 
Radio jchildert in glübenden Far- 
ben die Tomatenzucht, und in der 
Auslandprejje erjcheinen ellenlan- 
ge Artifel mit glänzenden Berich 
ten iiber die Grrungenichaften 
einer neuen Induſtrie des Nor 
dens. 

Alſo, ungeheure 
und Menſchenleben. 
ge: ein paar magere, bleiche To 
maten. Und irgendein Arbeiter 
bom Süden, der zu Hauſe Ton- 
nen von Tomaten hätte ziehen kön 
nen, mu im hoben Norden am 
Dammbau elend umfommen und 
mit jeiner Leiche den Damm fill: 


Opfer an Geld 
Und die Fol 


len belfen. (Und joldher gibt's 
Dunderte). Und das NRefultat: 
Steine Tomaten weder im Süden, 


nod) im Norden. 
Wie jehr fünnen doch Menichen 
von ıhrem Urquell abirren! 


Wehrloſigkeit ans Gewiiiens- 
überzengung. Man kann das oft 
nicht aut veritehen, jo auch in den 
Staaten. Man erklärte die Wehr- 
lojigfeit mit Feigheit, ſah aber 
bald ein, daß die Leute nicht feig 
waren. Biele behaupteten, es jei 
blog Mangel an Einjeben, und 
Unveritand. Das Kriegsminiſteri 
um jeßte nun eine Kommiſſion, 
beitehend aus Pſychologen, ein, 
um dieje Behauptung zu prüfen. 
Und was fand man? Die Wehr- 
lojen waren dem geſamten Militär 
an Intelligenz überlegen. Na, ja, 
Mennoniten jollten bewuht und 
ganz entichieden den aftiven Dienit 
ablehnen! 








Dr. N. 3. Neufeld 


Arzt und Ghirurg 


Office 23 663 
Nefidenz: 34 222 


Empfangsitunden: 
2—5 llhr nacdmittags,* 


612 Boyd Bidg, Winnipeg 


Telefon: 
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Von Johann J. Jantzen 
Der Preis iſt 35c portofrei. 
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Su verkaufen 


Farm bon 8% Mder Land mit 
guten Gebäuden; Wafjerleitung 
und aroßer Objtgarten. Die Rarm 
befindet Sich im „Zentrum der 
arrow = Ansiedlung, Um näbere 
Auskunft wende man ſich an: 


Mrs. J. 3. Beters, 


Yarrow, B. G. 














Gesunde Menschen 
geniessen den 
Sommer! 





3 Fahrney Medizinen 


mögen Ihnen helfen: 
1. Forni’s ALPENKRÄUTER 


die hervorragende Magentätigfeit 
anregende Medizin, deren Wert 
* über 5 Generationen bon 
enſchen erprobt worden ift bei: 
nftionaler Sartleibigkeit; und 
rbofität, Verdauungsftörungen 
und verftimmtem Magen, Kopfs 
chmerzen, Schlaf» und Appetits 
igkeit, — Mundgeruch und 
ler Zunge, wenn dieje Bes 
L-— au Ar lerhafte Vers 
uung und Ausſcheidung zurüds 
uführen find. Alpenfränter wirkt 
fanft und gründlich mit der ze 
auf diefem bierfadhen wichti 
Wege: es hilft der Tätigkeit 
Magens; belebt den Stüblgang; 
vermehrt die Ausſcheidu duch 
bie Nieren; hilft und befchleuni 
Verdauung. elorp ei in 1 
noch heute eine ‚ges 
fräuter und genießen bad feine 
Vorzüge jelbft. 


2. Forni’s Heil-Oel Liniment 
Wenn rheumatiſche und neurals 
giſche Schmerzen ſich bemerkbar 
maden, wenden Sie das lins 
dernde, wärmende Heil-Del an, 
das jchmerzitillende Mittel im 
Gebrauch ſeit 1885. Es bringt 
a willlommene Linderung 
ei muöfulöjen Rüdenjchmerzen, 
—* oder ſchmerzenden Muss 
eln, Berrenfungen, Stoßwunden 
oder Verſtauchungen, judenden 
oder brennenden Füßen. Es hilft 
die Zirkulation von reichem roten 
Aut durch ſchmerzende Legenden 
anzuregen. Ein qutes Lintmentl 


3. Forni’s Magolo 

Eine mirfjame, angenehm 
fchmedende, alkalifche Medizin im 
Gebrauch jeit über 55 Jahren zur 
fofortigen Linderung bei gewiſſen 
akuten Magenſtörungen wie Sod⸗ 
brennen und Verdauungsſtörun⸗ 
en, hervorgerufen durch ein 
ebermaß an Säure. Auch wert⸗ 
voll Krämpfe und Erbrechen zu 
befämpfen bei heißem Wetter auf 
Grımd von Sommerbejchtverden. 


er Angebot — Bestellen Sie Beust 


Bitte senden Sie mir: 


| > 11 Unzen Forni’s Alpenkräuter— 

$1.00 portofrei, | 

| DO 2 reguläre 604 Flaschen Datz | 

Heil-Oel Liniment — 

| portofrei. | 
O 2 reguläre 60€ Flaschen Forni’s 

| Magolo — $1.00 portofrei. | 
D c0.D. r Nachnahme (zuzüg- 

| lich Gebühren. | 
ı DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 

C178-67C 


» , Dept. 
| 2501 Washington Bivd., Chicago, Ill. 
I 256 56 Stanley St.. Winnipeg, Man., Can. 
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" Mittwoch, den 5. Augujt 1942. 
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Seite 5. 











Mitteilungen vn der Konferenz 
(Schluß von Seite 1) 


jer Konferenz gehören, zugegen, 
welche herzlich willfommen waren. 
Sogar waren zwei Vertreter von 
der United Churd) gefommen, 
und brachten uns furze Anipra- 
den und Grüße von ihrer Kon— 
ferenz. Auch gereichte es der Kon- 
jerenz zur Freude, Vertreter von 
der Allgemeinen Konferenz der 
Mennoniten von Nordamerika in 
ihrer Mitte gegenwärtig zu ha— 
ben, nämlid; der blinde Evan- 
geliit John 3. Ejau von Bluff- 
ton, Ohio und Miffionarin Aga- 
netha Fajt von China, weldye denn 
auch beherzigenswerte Botichaf- 
ten bradıten. 

63 war ein jehr reichthaltiges 
Programm, das zur Ausführung 
fam: Predigten, Vorträge, Gebe- 


te, Geſänge, Berichte über ver- 


‘ 


jchiedene Angelegenheiten unjerer 
Gemeinichaft, Austaufh von Ge- 
danken und Beratungen über die 
verichiedenen Thematas und vor— 
liegende Angelegenheiten, Paſſie— 
rung von Beſchlüſſen, Wahlen von 
Beamten und Stomiteeglieder, 
uſw. Obzwar ſchwerwiegende The- 
matas und Fragen zur Verhand- 
fung famen, fonnte trog der Ver- 
ſchiedenartigkeit der Menjchen, 
doch alles in Ruhe und Frieden 
und in Eintradt und ungejtört 
erledigt werden. Aud, trog der 
gegenwärtigen friegeriichen Ver— 
hältnijien in der Welt. Wofür 
dem lieben Gott Danf und Ehre 
gebührt, welches denn auch in 
Gebeten zum Ausdruck gebradt 
wurde. 

Die Beamten der Stonferenz 
vom vorigen Jahre wurden wie- 
der gewählt. Die Berfammlungen 
wurden in einem großen Zelte 
abgehalten. Alle Konferenzgälte 
wurden an vier Tagen je ziveimal 
für eine fleine Vergütung bewir- 
tet, und wurde denn aud für 
freie Nachtherberge in liebevoller 
Meile geſorgt. Es ijt ja für eine 
Gemeinde und einem Orte nichts 
geringes eine jolche zahlreiche Kon— 
teren; auch leiblich zu bewirten 
und zu bedienen umd alles zufrie- 
denitellend zu ordnen. Welches 
von den Gejchwiitern zu Winkler 
und benadbarten Orten in löbli- 
cher Weile geſchehen iit. 

Auch iſt es von Interejje zu be- 
rihten, daß alle Xieferungen, be- 
itehend in Gebeten, Predigten, 
Vorträgen, Beratungen, Durd)- 
ipradyen, Gejängen, ufiw., in deut- 
iher Sprache itattfanden. Ausge- 
nommen die Anſprachen von den 
Vertretern der United Chur und 








teilweiie eine Anſprache vom 
Evangeliiten 3. 3. Eſau. Vielleicht 
— ; 
Daus f 
aus zu verkaufen 
Ein Haus 20x24 (oben 2 im 
mer) und Sommerküche (S8x12), 
Dubnerttall 12x24 und Garage 
10x16 in Nord-Mildonan zu ver 
faufen, Anzufragen bei: 
G. 3. Epp, 
251 Devon Abe., N. Mildonan, 
Manitoba 
— — — — 











Seltene Gelegenheit! 


Zu verkaufen ſofort eines der be-| 
ſten Wohnhäuſer im Zentrum der 
Nord-Kildonan Mennon. Anſied 
lung. Unten 4 Zimmer u. „Zun 
room,” oben 2 Schlafituben, Wai 
lereinrihtung und „Rurnace“ 
Yerzung. Grunditüd 50x240 Ruß. 
Schöner tragender Obit:, Blu 
men- und Gemiüiegarten, Brun 
nen 5 Fuß vom Haufe, und eine 
Garage. Anzufragen bei: 








Abr. De Fehr, 
Poſtadreſſe: A 


\ De Febr, NR. RN 
‚ Sinnipeg, 


. ug: ) 
Man., Ph. 501 660, )) 
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Su verkaufen in 
* 
Winkler 


Hofitelle 2 Ader groß mit Wohn 
haus (unten 4 oben 3 »Dimmeı 

1 Hübner- und 1 Kuhſtall und zu 
tem Brunnenwaſſer. Preis 31300. 





—— 


Man wende ſich an Tina Vätkau, 
6 Weſtgate, Winnipeg, Man 
RER 4 ⸗ 





auch ein paar Lieder in engliſcher 
Sprache. 

Das Protokoll von allem was 
auf der Konferenz vorgekommen 
iit, wird ja wieder in Pamphlet— 
form veröffentlicht werden; viel- 
leicht audy im Auszuge das Wich— 
tigite in unſern Blättern erichei- 
nen. Somit will ich denn aud) 
nicht auf Einzelheiten eingehen. 

Auf die Frage: Was oder wo— 
zu eigentlidy eine Stonferenz jei, 
joll jemand in geringſchätzender 
Weile geantiwortet haben: Es iit 
eine Zujammenfunft, wo man be- 
ratet und bejchließt wo die nädjjte 
Konferenz tagen joll. — Nun, das 
iit dieſes mal nicht geichehen. Da 
feine Einladung für die nächſte 
Stonferenz gemacht wurde, ilt dies- 
bezüglich aud) nichts beraten und 
beichlojjen worden. E3 bleibt alſo 
den Beamten der Konferenz über- 
lajjen zwiſchenein auszufinden, 
wo es pajiend jein wird die näd)- 
ite Konferenz abzuhalten. 

Benjamin Ewert. 


Bericht 


über die Starbuder Beerdigungs- 
kaſſe. 


Sonnabend, den 18. Juli nach— 
mittags fand im Kellerraum der 
Zionskirche in Winnipeg die 10. 
Jahresverſammlung der Mitglie— 
der der im März 1931 gegründe— 
ten, ganz klein bei Starbuck ange— 
fangenen Sterbekaſſe ſtatt. 

Da zu dieſer Verſammlung, aus 
nicht gut zu erflärenden Gründen, 
nur 15 Mitglieder (davon aus 
Winnipeg nur 2) erjchienen wa— 
ren, wurde beſchloſſen, einen fur- 
zen Bericht über die Tätigkeit und 
den jegigen Beitand diejer Orga- 
nijation in unjern menn. Blät- 
tern erjcheinen zu lajien, zwecks 
Stenntnisnahme für alle Mitglie- 
der unjers Vereins, vorausgeſetzt, 
dal; joldyes geleien wird. 

Auf der vorigen Mitgliederver- 
jammlung am 25. Juni 1941 in 
Springitein wurde bejchlojien, die 
Mithilfe zu den Begrabnijien zu 
erhöhen und zwar: für Stinder um 
ter 12 Jahre alt anjtatt 20 Dollar 
plus 1 Dollar fiir jede fürs Kind 
gezahlte Auflage — jetzt ſchon 50 
Dollar zu zahlen und für über 12 
Sabre alte Mitglieder — anitatt 
40 Dollar plus 1 Dollar für jede 
gezahlte Auflage — jegt 75 Dollar 
zu zahlen, abgejehen davon, wie 
lange der oder die oder das Ver- 
itorbene ſchon Mitglied geweien 
und wie viel Auflagen ſchon ge- 
zahlt hat. 

In dieſem legten Operation$- 
jahre jind 2 Sterbefälle geweien. 
Sm Februar 1942 jtarb die 70- 
jährige Tante Margareta Rem- 
pel, Mutter von Schw. Olga Rem— 
pel, Concordia Hoipital und an- 
fangs März verunglüdte durch 
Abjtürzen vom Gerüſt bei einem 
Sausbau unjer langjähriges Mit 
alied Peter I. Thießen, Winni— 
peg, nabezu 50 Sabre alt. Zu bei- 
den Beerdiaungen jind voll 75 
Dollar ausgezahlt worden. Nad) 


ber neue Auflagen einzufordern, 
fand die Verwaltung noch nidt 
fiir notwendig, weil untere Kaſſe, 


wie unten zu ſehen iſt, nod) itber 
ein nettes Neiervenfapital ver- 
fügt. 

Da ſchon vor mehreren Jahren 
auf einer Verſammlung die Zahl 
der Mitglieder auf 100 Familien 
mit ihren Angehörigen limitiert 
wurde, wurden ſeit dem Beſchluß 
nicht mehr auswärtige Familien 
als Mitglieder angenommen; und 
doch wächit unier Verein langiam 
aber beitändig durch Verheiratung 
bon Mitaliedern mit Nichtmit 
gliedern und durch Geburten. Bis 
jet jind regiitriert 123 Familien 
mit 550 Mitgliedern, von welchen 
gegenwärtig etwa 150 unter 12 
Sabre alt iind, cirfa zwi 
ſchen 12—60 Jahren und 43 Ber: 
jonen über 60 Jahre alt, und zwar 
bon dieien 21 zwiichen 60 
18 zwiſchen 70—80 Nabre und 
1 ichon über SO Nabre alt. 

Auf dieſer lebten, zwar etwas 


22* 
430 


u; 


ſchwach beiuchten, aber doch als 
beſchlußfähig geltenden Verſamm 
lung wurde beſchloſſen, in Zukunft 


die notwendig werdenden Aufla— 


gen etwas zu erhöhen und zwar 
proportionell der auszuzahlenden 
Prämien oder Mithilfe und zwar: 
für Kinder von 10 Gent auf 20 
Gent und für die anderen von 20 
Kent auf 30 Gent (2:3 oder 30: 
75). Ebenio wurde auch bejchloj- 
jen, die Cintrittsbeiträge zu er- 
böhen, weil die neuen Mitglie- 
der, jowohl durd) Heirat Hinzu- 
gefommene, als auch Neugeborene 
jogleich berechtigt jind zu voller 
Mithilfe und zwar zu erhöhen bis 
50 Gent für Kinder und 1 Dollar 
für die andern, was hoffentlich 
den legteren, den Neuvermählten, 
und auch den eventuell beglüdten 
Eltern wohl nicht zu viel jcheinen 
dürfte, Man möchte aber nicht ver- 
jäumen, ſchon in 10 Tagen nad) 
der Geburt, die Kleinen al3 Mit- 
alieder einjchreiben zu lajjen. Zum 
Begräbnis für Kinder, die inner- 
balb 10 Tagen nad) der Geburt 
geitorben und auch für Totgebo- 
rene wird 10 Dollar gezahlt — 
aber nad) 10 Tagen müſſen die 
Neugeborenen eingeichrieben jein, 
um im Qodesfalle Mithilfe be- 
anjprucden zu fünnen. Alio, nicht 
berjäaumen! 

Frühere Mitglieder, welche jich 
duch Nichtzahlung der geforder- 
en Auflagen, ſelbſt ausgeichloj- 
fen haben, dürfen wieder aufge- 
nommen werden, wenn jie alle 
nicht gemachten Auflagen nachzaäh— 
len und nicht nur Die legten 5 
Auflagen, wie mal beſchloſſen wor- 
den, als nod) der Ertra Dollar 
pro Auflage gültig war, was jett 
aber ganz wegfällt. 

Das austretende Mitglied der 
Verwaltung, Freund K. 3. Faſt 
wurde mit Stimmenmehrheit wie- 
der auf 3 Jahre gewählt; aud) das 
Nevilionsfomitee bleibt dasſelbe. 

Drei der älteiten Gründer die» 
jer Kaſſe, nämlich Melt. 3. P. 
Klaſſen, ©. 3. Braun, Starbud 
und Jacob 9. Nempel,  jett 
Springitein, wurden auf dieſer 
10., ſozuſagen Subiläumsmitglie- 
derverlammlung, als Ehrenmit— 
alieder unſeres, bis jegt jo Ticht- 
bar mit Erfolg arbeitenden Ver: 
eins eitimiert und ſind fie perjön 
lich von jest an von allen Auf- 
lagezablungen befreit. 

Zu bemerfen wäre nod, daß 
die Verjammlung, außer 10 Dol 


lar als Spende fürs Invaliden— 
heim in Steinbad, auch 10 Dol 


lar für ein in dieſem Heim wei 
lendes, ſchon iiber SO Jahre altes 
Mitalied unieres Vereins als Ge 
ichenf bewilligte. Dies wäre wohl 
alles, was von der Verfammlung 
der Mitalieder am 18. Nuli zu 
berichten wäre. 

Sett folgt der Kaſſenbericht der 
Starbuder Beerdigungskaſſe von 
der Gründung an bis zum 1. Juli 
1942. 

Einnahmen: 


Mitgliedsgelder eingek. 171.30 
Von 22 Auflagen 757.75 
Zinſen und and 16.60 


Total $1975.65 


Ausgaben: 
Mithilfe zu 24 Begräbniſſen 
gezahlt 1038.00 
Spenden an bedürftige Mit 
alieder 55.00 
Stanzleiausgaben 82.91 
Entſchädigung und and. fir 
Buchführung 133.00 
Deponiert in Bank of Toron 
to 235.74 
Concordia Sojpital ael. 425.00 
War in der Kaſſe $6.00 666.74 


s31975.65 
unserer Kalle noch 
aenitgend Mittel zur 
fiir mehrere Sterbe- 


Alſo iteben 
vorläufig 
Verfügung 
fälle 

Im Auftrage der Verſammlung 
und der Verwaltung 

P. J. Dyck, Kaſſenführer. 

P. S. Es wäre doch von Inte— 
reſſe, wenn auch andere, ſchon ins 
Leben gerufen ähnliche Vereine 
mal von ihrer Tätigkeit in unſern 
Blättern hören ließen! 
Bitte! 


mal was 


Minneapolis, Minn. 
Durch Gottes Gnade 
uns vergönnt, eine Beſuchsreiſe 
nach Manitoba Haupt» 
ſächlich aalt uniern 
Kindern in Nord und 
“ 4 * - 


* (Rofdhım eioT om 2 * 
ven Weld vamei Siemens m 


var e9 


der Befuch 


Kildonan 


Hochfeld. 

Am 23. Mai früh morgens fuhr 
unſere Tochter mit ihrem Ply— 
mouth von hier los und um 5 Uhr 
abends kamen wir wohlbehalten 
bei unſern Kindern an. Geſchw. 
J. P. Wiebes waren unſere Rei— 
ſegefährten und das war eine Er— 
leichterung für unſere Tochter, in- 
dem Br. Wiebe Die Arbeit am 
Steuer mit ihr teilte. 

Die Grenzbeamten liegen uns 
ungehindert die Grenze pajlieren, 
jedoch mit der Anweisung, ſparſam 
mit dem Gas umzugehen: 20 Gal- 
Ionen war das Marimum, das 
die canadiiche Regierung erlaubte. 
Infolgedeſſen fonnten wir jchon 
nicht große Ausflüchte machen. 

Die Freude des Wiederjehens 
mit Kindern und Großfindern war 


groß und erinnet itarf an das 
Wiederieben im Jenſeits, wenn 


wir uniere im Glauben an Jeſum 
Seimgegangenen wiederſehen 
werden. Das wird Seligkeit ſein! 
Die fünf Großkinder kamen uns 
alle freudeſtrahlend entgegen, 
aber die verkrüppelte Schwieger- 
tochter mußte geduldig warten, 
bis wir in ibr Zimmer famen. Sie 
fann ihre Beine und Füße nicht 
weiter beiwegen und iſt bon der 
Mithilfe ihres Mannes und ihrer 
Kinder abhängig. Die Geſundheit 
wird von vielen als etivas Selbit- 
veritändliches angeſehen, aber ſie 
iit ein großes Gnadengeichenf Sot-“ 
tes und jollte uns anſpornen, Gott 
gegenüber recht danfbar und den 
Kranfen gegenüber innig teilneh- 
mend zu fein. 

Sonntag morgens gings in die 
Kirche der M. B. Gemeinde, in 
deren Näbe unſere Kinder woh- 
nen. Die Schwiegertochter wurde 
vermittelit eines Fabritubls bin 
gebracht und durfte an den Seg 
nungen des Gottesdienites teil- 
nehmen. Die Themata, die in den 
zwei Bringitfeiertage verbandelt 
wurden, fonzentrierten sich um 
das aroße Ereignis, die Senduna 
des Heiligen Geiites. 

Die Briidergemeinde in Nord 
Kildonan hat ihre Kirche jchon 
zweimal größer gebaut, jo dab fie 
gegenwärtig Sigraum für unge 
fahr 600 Menſchen enthält. Am 
Pfingſtmontage waren bedeutend 
weniger Belucher gefommmen der 
dDrangenden Arbeit halber. Auch 
der leitende Prediger, Br. Epp, 
fonnte nicht den ihm gebührenden 
lag in der Kirche ausfüllen. 

Während der Woche bejuchten 
wir noc Freunde und Verwandte, 
Sejunde und Ktranfe in Winnipeg, 
Nord Ktildonan, Winkler und Hod) 
feld und die feitgelegte Zeit ver: 
lief nur zu jchnell. Sonntag, den 
31. Mai, fand das Begrüßungs- 
feit des heimgekehrten Afrikamiſ 
jionars 9. VBartid in der Nord 
End Kirche itatt. Es war auch uns 
vergönnt daran teilzunehmen. Es 
it doch ein großes Vorrecht, den 
ummachteten Heiden die frohe Bot 
ichbaft von dem Zünderbeilande 
bringen zu fönnen. Welch ein 
tontrait: ein Friedensvermittler 
zu jein, oder ein Striegsbeger. 

Die geräumige Kirche war an- 
gefüllt Zuhörern und Teil— 
nehmern an dieſer wichtigen Bege— 
benheit und dies zeugte davon, daß 


von 


ein reges Intereſſe für die Afrika— 
miſſion vorhanden iſt, und daß 
Geſchwiſter Bartſch einen großen 
Hinterhalt haben. 

Der Geſang wird ſowohl in 
Nord Kildonan, als duch in der 
Nordend Gemeinde ſehr gepflegt 


und die herrlichen Geſänge wirken 
erbebend in den Gottesdienſten 
und verſchönern jelbige. Nach dem 


(Sottesdienite folgten wir einer 
Ginladung der Geichwiiter E. De 
Sehr, die aub Schw. Dersehrs 


Geſchwiſter Niedigers Warfen- 


tins und Schw. E. Martens, jowie 
die Millionsaeichwilter 9. Bart 
ſches und 3. ©. Wiens eingeladen 
hatten. ES war das eine angeneh 
te, erbauliche und itärfende Tiich 
emejnichaft. Wir ſprechen biermit 
uniern Danf aus für eriieiene 
Saitfreundichaft ſowohl Dielen 
beichwiitern gegenüber, al3 aud 


allen denen, wo eingekehrt 


iind und Gaſtfreundſchaft aenoi 
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tag früh morgens, den 
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15 Acker Land, obne Gebäude, 
auf der Süd-Abbotsford-Anſied⸗ 

lung. Um nähere Auskunft wende 
g man jih an: 5, 
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) 5458 Br. Albert St., i 
Vancouver, B. GC. 











traten wir die Heimreiſe an. Sie 
ging zwar nicht jo gut, wie die 
Dinreile, aber wir famen nod 
bei Sonnenſchein wohlerhalten in 
Minneapolis an. Was die Nüd- 
reije erſchwerte, war der Umitand, 
daB vor etlichen Tagen das Gejeg 
von 40 Meilen Fahrgeichiwindig- 
feit in Kraft getreten war. Zwei— 
mal wurden wir von WBolizeibe- 
amten angebalten, dod) wir famen 
mit einer Wahrnung davon, 

Infolge des vielen Negens wäh- 
rend unferer Abweſenheit war 
Kraut und Unkraut jehr gewach— 
jen und wartete auf unſere Ar- 
beit. Wir blieben drei Tage zu 
Hauſe und bejorgten das Notwen- 
digite. Sonnabend, den 6. Juni, 
fuhren wir zur Mittleren Di- 
Itriftfonferenz, die in Bingham 
und Mountain Zafe abgehalten 
wurde, Die Beratungen fanden im 
Bingham Laker Berjammlung3- 
hauſe ſtatt, die gottesdienitlichen 
Verſammlungen im Mountain La— 
ker Schulauditorium. 

Weil das Programm für die 
Konferenz in engliſcher Sprache 
bekannt gegeben war, machte 'es 
den Eindruck, als ob die Verhand— 
lungen auch in dieſer Sprache 
würden geführt werden. Auf der 
Vorberatung hatte es auch den An— 
ſchein, daß es ſo angeſtrebt wurde. 
Doch Montag zu Beginn der Ver— 
handlungen wehte der Wind aus 
einer wärmeren Richtung und es 
erfüllte ſich Gottes Wort: Wo aber 
der Geiſt des Herrn iſt, da iſt 
Freiheit (2. Kor. 3, 17). Das Re— 
jultat war, dal doch mehr in der 
deutichen, als in der englischen 
Sprache gebradt wurde. In Ca— 
nada waren wir nichts davon in» 
ne geworden, dab unſer Wolf mit 
den Folgen der Sprachenverwir- 
rung zu kämpfen bat. Wir haben 
dort in den Gottesdieniten nur 
unſere Mutteriprache aebört. Wie 
berrlih wird es fein, wenn ſich 
das wiederholen wird, was wir 
ihon in Apa. Kapitel 2 lejen, wo 
es feine Spracdenverwirrung gab, 
ſondern gegenfeitiges Veriteben! 
Rapitel 7, 9. 10 in der Difenba- 
rung Sobannes wird uns Diejer 
Zuitand aeichildert. Sprechen wir 
mit dem Dichter Hiller: Jeſu, rich- 
te mein Geſichte Nur auf jenes 
Ziel! 

Alle Leier arühend 
Serbard P. Regehr. 
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BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 


Unier Erbolımasbheim bietet 
feine Hilfe chroniſch Kranken, 
Ziehen und Nubebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern— 
de fönnen ihr Syſtem auffri— 
ihen und Jahre des Wohlbe- 
findens meiter leben. Wir ha— 

Therapie 


ben ım Heim Licht 
“ 


und ander Hilfsaparate ſo— 
wie homäopathiſche Hausmittel 
um Boston Uismearisusen 
« NUuUDM 4 
Auf Anfrage jenden wir uns 
jern Broipelt frei 
Wirs. 3. Luebeck, 


Superintendent. 
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Mittwoch, den 5. Auguft 1942. 
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Von der Regierung autoriſiertes 
Warenhaus für Wolle, 
Licenje Nr. 33 


Welle 


und 


Pferdehaare 


werden für die Kriegs-Bemühun- 
gen benötigt, Schiden Sie ihre 
Direft zu uns und erhalten Sie für 
fich jedes Cent laut den Beſtim⸗ 
mungen mit den bon der Regie 
rung feitgelegten Breiten. 
Schreiben Sie um * 
heiten und „Shipping Tag ; 
American Hide and 
Fur Co., Ltd. 
157-159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 

















Bilfswerknotizen 


Fortſchritte im Bau des Hoſpitals 
in Paraguay. 


„Endlich ſchreitet der Bau des 
Hoſpitals vorwärts“. Diejes iſt 
der Eröffnungsſatz eines Briefes 
von Vernon Schmidt vom 13. 
Juni 1942. Bruder Schmidt fährt 
dann fort: „Wir haben nun die 
Hälfte des Daches fertig fürs Gras 
und etliche Sparren mehr fertig 
für die Latten. Sie haben aber 
noch nur ein Viertel des erforder- 
lichen Graſes geichnitten und we⸗ 
niger als die Hälfte der Ziegeln 
gemacht, und ſomit wird es noch 
eine lange Zeit dauern ehe die 
Außenſeite des Baues wird be- 
endigt fein, aber fie mögen ihn 
vor dem 1. Auguft fertig haben“. 

Ein anderer Auszug aus dem- 
jelben Briefe: „Letzte Woche jchid- 
ten die Mennoniten ihre erite Za- 
dung Gemüſe ab. Nad) einer Wo- 
che erwartet man aud) Tomaten 
zu jenden. Sie find jehr zufrieden 
mit diefem Unternehmen und ich 
bin ſicher, daß, wenn das Gemüſe 
nur gedeihen wird, wie erivar- 
tet, fie hier ein vortreffliches Un- 
ternehmen haben.“ 


Dankſchreiben von Paraguay. 


Die von Euch geſchickten Kleider 
find angefommen und verteilt 
worden. Wie viele Bedürfnifie 
fonnten durch diefe Hilfe befrie- 
digt werden! Sie reichten weiter 
aus, als wir auch nur zu hoffen 
wagten. An alle Brüder des Ko- 
mitee8 und die vielen Brüder in 
Amerika, die hierzu beigeiteuert 
haben, jenden wir und alle Siedler 
unſern berzliditen Danf für die- 
je ung erwiejene Liebe. Möge Gott 
es Euch vergelten! Wir haben hier 
wieder ein ſchweres Jahr Hinter 
uns. Wir zweifeln, ob unjere Ern- 
te e8 uns ermöglichen wird, alle 
Schulden zu bezahlen. Die Baum- 
wollen-Ernte war gut. Unjer neu- 
e8 Unternehmen, Gemüje zu zie- 
ben, erfordert viel Arbeit. 

Oberſchultze K. Kröfer, Yries- 
land Kolonie, den 8. Juni 1942. 

Unjere Fernheim Kolonie iſt 
höchſt glücklich, daß fie ſchon für 
beinahe ein Jahr unſern lieben 
und tüchigen Doktor John 
Schmidt in ihrer Mitte gehabt 
hat. Seine Dienſte während dieſer 
Zeit unter uns, verbunden mit 
den vielen Operationen, vollzogen 
bei den beiden Brüdern Schmidt, 
haben ſehr viel zur Aufmunterung 
der Siedler beigetragen. Es iſt 
höchſt ſchätzenswert, daß das Men- 
nonitiſche Zentral⸗Komitee uns 
auf dieſe Weiſe helfen fonnte. Die 
große Nleiderfendung von den 
Rord- Amerikanischen Brüdern 
half auch einen großen Teil unfe- 
res gegenwärtigen Bedürfnilies 
zu bejtreiten. Möge der Herr allen, 
die dazu beijteuerten, reichlich ver- 
gelten! Wir find jest darüber be- 
forat, wie lange Bruder John 
Schmidt unter ung wird bleiben 





Dentiches Leichuh. Für Rortae- 
fchrittene. Diele Buch follte ne— 
ben der Bibliihen Geſchichte für 
den deutfchen Unterricht gebraucht 
werden, im Heim fowie auch im 
der Schule An ſchönem dauer» 
haften Einband Brei 30«. 
Du beziehen durd: 
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dürfen, und wir hoffen, das Ko— 
mitee wird unjer ärztliches Be- 
dürfnis nidt aus dem Auge 
lajjen.“ 

N. Siemens, Editor des Men- 
noblattes, den 14. Juni 1942. 





Unſer Zinildienit 
Farm Beurlaubung bis jegt 
gun j 


tig. 

Ein Vertreter des Aushebe- 
dienites hat das Experiment der 
Yarmarbeit auf der Mölkerei in 
Dodge County, Wisconjin, un- 
terfucht. Diefe Unterſuchung be- 
309 ſich auf die Beurlaubung von 
zehn Sünglingen des Denijon- 
Sowa-Camps für diefe Milchfarm 
County. Die Unterſuchung beſtand 
in Beſprechungen mit den Süng- 
lingen, den Yarmern und den 
Nadıbaren. 

Der Bericht ſchließt mit diejen 
Sägen: „Sm Allgemeinen find 
die Farmer jehr zufrieden mit den 
Sünglingen und wünfden, ſie 
möchten ji) heimijch fühlen. Alle 
gehen regelmäßig zur Kirche, et- 
lihe gehen mit ihren Arbeitge- 
bern und andere zu verjchiedenen 
Kirchen. Alle Zünglinge handha- 
ben die Yarm-Mafchinen oder Ier- 
nen, wie fie zu hantieren. Das 
meijte Land diefer Farmer ift un- 
ter Rultur, Korn, Heu, Getreide 
und Erbſen bilden die Hauptern- 
ten. Die Dienenden können ein- 
ander öfters bejuchen, danf der 
Güte ihrer Arbeitgeber. 


Die während diefer Unterſu— 
hung erlangte Information und 
die damit verbundenen Beipre- 
dungen deuten an, dab dieſes 
Erperiment, Sünglinge von den 
C. P. S. Camps al Farmarbei- 
ter nad Dairyfarms zu jchiden, 
ſehr erfolgreich ift, und daß mei- 
tere Beurlaubung von Dienenden 
für volle Arbeit in Gegenden, wo 


die Arbeitsfrage eine dringende ‘ 


it, empfehlungswert ijt.” 


Erſuch, die Autos vom Lager zu 
entfernen. 


Ein Brief vom 4. Juli vom 
Seneral-Direftor Henry A. Fait 
an alle Direktoren der vom Menn. 
Bentral - Komitee verwalteten 
Camps. „Auf unferer Sigung am 
24. Juni mit dem Oberſt Koſch 
und dem Major MeLean prote- 
jtierte Oberjt Koſch jehr ſcharf ge- 
gen den Gebraud von Privatau- 
tos in den Lagern. Er behauptete, 
daß fie eine fortwährende Heraus. 
forderung gegen das gute öffent- 
liche Verhältnis jeien. 


Wir haben wiederholt in die 
Sünglinge der €. P. S. Camps 
gedrungen, daß fie aus fich jelbit 
ihre Autos heim nehmen jollten 
und fie dort laffen ... Sekt müj- 
fen wir bedauerlicher Weile ver- 
langen, daß die Höchſtzahl der 
Privatauto® im Lager auf drei 
beſchränkt werde und dab dieſe 
nur geduldet werden unter der 
bejtimmten Bedingung, daß fie zu 
irgend einer Zeit zum amtlichen 
Dienit, wenn notwendig, zur 
Verfügung ftehen. Wir erwarten, 
daß die Privatautos bis Ende die- 
je8 Monat3 von den Camps wer- 
den entfernt fein.“ 


„Ermwiderung eine® Direftors 
9. Suli: Die Bekanntmachung der 
neuen Ordnung bezüglich der Au- 
t08 in den Lagern erreichte und 
heute. Diejes trifft unfere Jüng— 
linge recht jchwer. Sch glaube, es 
würde viel helfen, wenn es ihren 
Angehörigen daheim könnte durch 
die Kirchenblätter beigebradht 
werden. daß fie dies als eines der 
notwendigiten Dinge anſehen 
möchten für die Erhaltung der 
gegenwärtigen Borredhte, und bie 
Sünglinge ermutigen würden, die 
hierdurch entſtehende weitere Iſo— 
lierung gern auf fih nehmen, 
itatt daß die Angehörigen daheim 
es tadeln oder beflagen, dab die 
Söhne nicht jo leicht heimfommen 
fönnen wie bordem.“ 

„Wir glauben, daf die Seimat- 
gemeinden überall mithelfen wer- 
den, die Gefinnung dieſes Diref- 
tors durchzuführen.“ 

Orie DO. Miller. 


Lager-Nenigfeiten. 

Bährend des Juni Monats 
1942 famen im Ganzen 214 
Sünglinge in die Mennoniten- 
Lager. 

Hoipitaldienjt für Wehrloje iſt 
nun Wirklichkeit geworden. Das 
„Alerian Brothers Hojpital” in 
Chicago und das Staat3hojpital 
zu Williamsburg, Ba., haben nun 
in ihrem Perſonal ein SKontin- 
gent von Sünglingen von Katho- 
fiihen und Quafer Lagern. Bis 
dahin ift noch feine Vorkehrung 
getroffen worden, Gruppen aus 
Mennonitiihen Lagern in Hojpi- 
täler zu jenden. 

Die Waihington County Farm 
Gruppe bei SHagerstown, Mod. 
bat jih in Farm-Bermwaltungs- 
Komitees organifiert. In Verbin- 
dung mit dem Sarmoermwalter, der 
auch zugleih der Pireftor der 
Gruppe ijt, wird das Komitee er- 
ſuchen, einen Plan für die höchſte 
Produftion von Lebensmitteln 
für die Jünglinge im Lager aus- 
zuarbeiten. 

Die Tatſache, daß mehrere La- 
ger bedeutende Geldjendungen 
(Sonntagichul - Kolleften) für 
Kriegsleidende an das Menn. 
Zentral⸗Komitee gejandt haben, ijt 
ein Beweis des Intereſſes der Op- 
jerwilligfeit der Nünglinge. 

Eine Zufammenitellung der 
C. P. S. Sünglinge nad) Staaten, 
bon welchen fie fommen, ergibt die 
folgende Gejamtzahl für die lei- 
tenden Staaten: Ohio, 239; Kan— 
jas, 236; Wenniylvania, 168; 
Indiana, 134. 

Verantwortlid: 

Grant M. Stolgfus. 
U. Warfentin. 


Der Wiederichenstag der Schüler 
und Freunde der menn. Religions 
ſchule zu Winnipeg. 





Da mir die Aufgabe geitellt 
worden ijt, einen Bericht zu jchrei- 
ben über das MWiederjehen der 
Schüler und Freunde der Religi- 
onsichule zu Winnipeg, will id) 
verjuchen, jo gut ic) fann, diejer 
Aufgabe nachzukommen. 

Aljo, der Vorſtand des Unter— 
ſtützungsvereins dieſer Schule ließ 
eine Einladung ergehen an frü- 
bere und gegenwärtige Schüler, 
Sreunde und Bekannte. Das Feſt 
jollte am 21. Juni auf der Farm 
der Geſchwiſter K. Faiten, How— 
den, itattfinden. E3 tit dieſes ein 
jehr hübſcher Ort am Red River, 
im Walde unter großen, jchattigen 
Bäumen. 

Wohl konnten wir den Tag be- 
ſtimmen, jedoch das Wetter nicht. 
Es war ein Trüber, kühler Tag, 
der uns viel mehr an Serbit- als 
Sommers Anfang erinnerte. Hin 
und wieder ging ein fleiner Re- 
genichauer vorüber. Troß des un- 
günstigen Wetters hatten doc) vie- 
le der Einladung Folge aeleiitet, 
und Scüler, Freunde und Be- 
fannte waren von weit und breit 
erichienen. Auch die Lehrer waren 
da. Man zählte jo bei 17 Autos, 

Es wurde dennod ein redt 
ſchönes PBeifammenjein. Die Zeit 
berging jchnell, ein paar Worte 
mit diefem und jenem gemwedjielt, 
und bald ſah man, daß zum Bei. 
per gerüstet wurde. Die-dommen- 
den hatten ihren Imbiß mitge- 
bradt; für heißes Waſſer wurde 
am Orte geſorgt. 

Nach dem Imbiß wurden noch 
einige Lieder vom Chor zu Glen— 
lea, ſowie auch von etlichen Sän— 
gern vom Chor zu Niverville ge— 
bracht. Auch wurde hier der ge— 
ſchäftliche Teil des Unteritiigungs- 
vereins erledigt und für das mei- 
tere Jahr geregelt. 

Es wurde beichlofien, daß das 
Komitee ſo bleibe, nur wurde noch 
ein neues Glied hinzugewählt, 
ſo daß das Komitee gegenwärtig 
aus 6 Gliedern beſteht. Dem Ver— 
ein gehören etwa 155 Glieder an, 
aber wir hoffen und wünſchen, daß 
dieſe Zahl täglich wachſen möchte. 

Nun, auch dieſes Feſt neigte ſich 
zum Ende, und ſo begaben wir 
uns zum Abend nah Winnivpeg, 
wo in der Kirche der Schönwieſer 
Gemeinde ein Programm gege— 
ben wurde, welches von den frübe- 


ren Schülern und Lehrern zujam- 
mengeitellt war. 

Es war ein ziemlich reichhalti- 
ges Programm. Es wurden Xie- 
der gebracht von den erjterwähn- 
ten Chören, jowie Gedichte, VBor- 
träge, Referate, Anjpraden von 
den Lehrern, und dann noch ein 
Bericht vom Borfigenden des 
Vereins. 

Das erite Referat wurde von 
Frl. M. Derfien Winnipeg, ge- 
bradıt iiber da8 Thema: „Der 
Wert der Abendbibelichule für 
dienende mennonitiihe Mädchen 
in ®innipeg.“ Das zweite Refe- 
rat wurde von Bruder 3. Both, 
Meadows, gebracht iiber das The- 
ma: „Der Wert eines furzen Bi- 
belichulfurfug.” 

In feiner Anſprache wies Leh— 
rer 3. H. Enns darauf hin: Mit- 
ten im Sommer fommen wir zu- 
fammen und denfen an uniere 
Scularbeit im Winter. Da bera- 
ten und beichließen wir, was mir 
tun wollen und fünnen. Auch 
danfte Lehrer Enns dem Verein 
für jeine Unterftügung. Er mies 
darauf hin, dab es fih nun viel 
leichter und beſſer arbeite mit dem 
Verein als Stüte zur Seite. Das 
Intereſſe am Verein zeigt auch 
reges Intereſſe und Teilnahme 
für die Sache der Schule. Auch 
dankte er dem Berein, daß derjelbe 
es möglich gemacht habe, richtige 
GE für die Schule zu Fau- 
en. 

Auch Lehrer Schulz hielt eine 
Ansprache. In feiner Anſprache 
ließ er eine Einladung ergehen 
an alle jungen Leute, die Schule 
zu befuchen. Er bemerfte, daß ob- 
mohl lange nicht alles @elernte 
fiten bleibe, jo bleibe immerhin 
doch etwas, und diefes fünne uns 
niemand rauben. Much wenn viele 
auf dieſes nicht recht acht aeben, 
in dem jpäteren Zeben wird es für 
fie doch viel Wert haben. Es fola- 
te dann der Bericht des Vorfi— 
genden, Br. P. Fröſe. Er ſchickte 
voraus, daß dieſes nicht nur ein 
Wiederſehensfeſt der Schüler und 
Freunde ſei, fondern auch der Ge— 
burtstag des Unterſtützungsver⸗ 
eins. 

Den Schluß des Abends bildete 
eine kurze Anſprache von Pred. 
Penner von Oak Lake. Er meinte, 
nun er diefem Seite beigewohnt 
habe, fei fein Intereſſe für die 
Schule viel mehr aefördert, und 
er wünſche der Schule Gedeihen, 
Glück umd Gottes Segen. 

Zum Schluffe möchte auch ich 
der Bibelichule meitere Entwif. 
felung ımd Gottes Segen wün— 
fchen. Nur mer fie befucht, erfennt 
ihren Wert. Darum bitte ich alfe 
jungen Leute, die die Gelegenheit 
und Möanlichfeit haben, diefe Schu- 
Te zu befuchen, die Gelenenheit 
mwahrzımehmen, denn es ift eine 
aute Sache. 


„Die Sad’ ift dein Serr, Jeſu 
Ehrift, 

Die Sach’, an der mir ftehn, 

Und meil e8 deine Sache ift, 





Kann fie nicht untergeh’n. 


Mit einem berzliden Gruß an 
die Lehrer und Schulfreunde ver. 
bleibe ich eure Mitſchülerin 

Nettie Rogaliky, 
Glenlea, Man, 
— Laut Bitte aus Bote, 





Mennonitiihe Sängerin Soliftin 
mit dem Banconver Symphony 
Ordeiter. 


Das erite Mal in der Geſchichte 
unſeres Mennonitentums ijt eine 
Mennonitin erwählt worden in 
einem öffentlihen Konzert mit. 
einem Symphony Orceiter als 
Soliftin zu dienen. Wie wir in 
den Blättern leſen, hat Frl. Ka— 
therine Wiens aus Vancouver im 
Stanley Park vor einer Zuhö— 
rerichaft von über 5000 am Sonn. 
tag, den 21. Juni gedient. Sir 
Erneft MeMillan, der befannteite 
Dirigent Kanadas aus Toronto 
wurde ertra als Gait-Dirigent 
dazu engagiert. Alle Nummer auf 
dem Programm waren von ruſſ. 
Tondichtern und wurden, wie die 
Kritif jagt, mit großer Begeiite- 
rung aufgenommen. ®ir freuen 
uns mit der*Sängerin, möchte fie 
ihre große Gabe der Menjchheit 
und aud unferm Volk zu Dieniten 
itellen. Viele von unferm Volk in 
Ontario haben Frl. Wiens als 
Sängerin dort jchon kennen ge- 
lernt. Sie hat ja mehrere Sahre in 
Kitchener Muſik ftudiert. In Ban- 
couber durfte ich behilflich fein, 
fie zu einer der beiten Lehrer Mrs, 
Paul zu bringen. Ohne Zweifel 
bat die Sängerin jehr fleißig ge- 
arbeitet, in den Ietten Jahren, 
was nur zu begrüßen iſt; denn 
die beiten Sänger und Mufifan- 
ten find nur die fleißigiten. Auch 
wir wünſchen Frl. Wiens weiteren 
Erfola. 

Mit freundlihem Sängergruß 

8. H. Neufeld, 














„iieues Eeitament” 


mit Stichwort⸗Konkordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter gejunder Worte 
erwählt, um Sid in der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
13), Daher wird in diejer Wieder: 
gabe, mo irgend möglich, jeder gries 
chiſche Ausdrud mit nur einem deuts 
ſchen wiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr beriwendei 
wird. 

Die Konkordanz, obwohl in Deutſch, 
zeigt, mo ein» und dasjelbe Wort im 
Urtert ericheint. Durch Stichwörter 
wird raſches Auffinden von Schrift: 
itellen ermöglicht. 

Diefes Neue Teftament mit nk 
wort⸗Konkordanz in ſchönem Kunſt⸗ 
leder⸗-Einband haben wir auf Lager 
Der Preis (auf Bibeldrudpapier) 
ift $3.15. Der Preis (auf Sadern- 
papier) iſt $4.25. 

Beitellungen mit der Zahlung richt 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD., 


672 Arlington St., Winnipeg 











verlaufen. 
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C. HUEBERT, LIMITED 


Baumaterial 


Um günitig Baumaterial aller Arten 
an uns Da ift fein Artikel, welcher zum 


u laufen, wende man fidh 
au gehört, den mir nicht 








North Kildonan, Man. 














— 
Geſangbücher 
(780 Lieder) 
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Ro. 106. Keratolleder, Goldſchnitt. Rücken⸗Goldtitel, mit Futteral $2.75 
Ro. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Rüden-Goldtitel, 
Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Rutteral $4.00 
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= Vier Erzählungen. 
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(Hortjegung) 


„Er bat mehrere Male ge- 
ſchrieben, aber die Briefe find ver- 
foren gegangen. Es tut ihm jo 
jeid, daß fie nichts von ihn erfah- 
ren haben. Die Berta ijt heute 
auch jhon gekommen, um den Ba- 
ter zu begrüßen, nur jchade, dab 
der Wilhelm —“ 7) 

Auf einmal wurde Mine jeuer- 
rot, und mit den. Worten: „Ad, 
die Milch läuft über“, lief jie aus 
der Tür. Angelifa jah ihr lü- 

‚ delnd nad. Mine war ganz auf 
geregt durd) die Ereignifje in der 
Nachbarſchaft. Immer fand jie et- 
was, das notwendig drüben ge- 
holt werden mußte. Daß Mine 
die Gänge nicht mit der jonjtigen 
Schnelligkeit abmadte, war nicht 
zu verwundern. Der Laden bei 
Ridefelld wurde den ganzen QTag 
nicht leer, alle wollten den heim- 
gefehrten Gatten jehen und ihn 
erzählen hören von jeinen Erleb- 


niſſen. 

Seinrid Lickefell hatte in der 
Fremde mandes gelernt; Die 
Hauptſache aber war, daß er ge- 
lernt hatte, nach Gott zu fragen, 
daß er jeine Schuld erfannt hatte 
und reueboll zu feiner Yamilie, 
die er jo treulos verlajjen hatte, 
zurücgefehrt war. 

So waren die Leute im Häuß- 
hen am Walde nun glüdliche Men- 
ihen geworden. Nur ein Schatten 
trübte das Glüd. Einer, der das 
Oberhaupt der Yamilie fein jollte, 
itand ihnen fern, er hatte jie jelbit 
von fich geitoßen. Wußte er, dab 


Lidefell zurüdgefehrt war und 
nun auf eigenen Füßen jtand? 


Wußte er, da die Familie jeiner 
nit mehr bedurfte, dag Heinrich 
Lidefell dem Juden das Geld für 
die Hypothef ausgezahlt Hatte 
und das Haus nun jeines Schwie- 
gerjohnes unbeſtrittenes Eigen- 
tum war? Er mied geflifjentlid) 
jede Annäherung und ging jeinen 
Weg allein. In der Kirche wurde 
er nie gejehen, im Wirtshaus jel- 
ten, Er ging lieber in die Stadt, 
wo er Genojjen hatte, die ihm 
mehr zufagten als die Bauern 
des Dorfes, die ihn feines Geizes 
wegen beracdhteten, aber um jei- 
nes Reichtums millen beneideten. 
Niemand hatte jchönere Felder 
als er, jeine Wiejen waren die 
üppigiten, fein Vieh jtrogte. Da- 
ran lie er nichs fehlen. Das 
Wohnhaus und die Stallungen 
waren in gutem Stand, aber dod) 
fehlte darin des Haujes Krone, die 
Hausfrau, welche die Mägde an- 
wies und dad Ganze zujammen- 
hielt. Eine alte brummige Wirt- 
ihafterin tobte mit den Mägden 
herum, er mit den Knechten; im- 
mer war Wechjel, wenn das Jahr 
zu Ende ging. Biel Streit und 
Unfrieden gab es und häßliche 





„Bospel Stamps“ 


Zum Auffleben auf Umſchläge. Far» 
biges Bapier, Nüdfeite gut gums 
miert, jauberer Drud. 60 verſchiede⸗ 
ne Verſe, ausgejuchte Bibelterte (in 
engliider Sprade) Paket 10c, oder 
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doch zuverläflige Homdopathiſche 
Mittel von 
DR. C. PUSHECK 
Zu haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
“Vinnipeg, Man. { 


> 

Man ſchreibe um eine Preisliite, 
d 
> 


|. 











—— — — 


UAULULUDUBUIN 


In den Bergen. 













freu 


soo@or.; 
i 





N/ANANAWANGaN N 
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Worte. Viel Geld war in den 
Truhen, aber der größte Schag, 
die Gottesfurdt, fehlte, darum 
fonnte fein Glüd in den Mauern 
wohnen. 

Es war. Sommer geivorden. 
Schon jay man die Schnitter auf 
den Feldern arbeiten. Die vollen, 
goldenen Aehren wurden zu Gar- 
ben zujammengebunden und harr- 
ten des Erntevagens, der den 
Segen in die Scheunen bringen 
jollte, 

An einem Sonnabend war’3, da 
fam Angelifa mit ihrem Bater 
von einem weiten Spaziergang. 
Es war eine Freude, immer neue 
Schönheiten der Gegend ausfin- 
dig zu maden. Schön war’ un- 
ten in den Tälern, wo die Bäd)- 


lein raujhten und die jchönen 
Wiejenblumen blühten, ſchön 


war's auf den luſtigen Höhen, von 
wo der Blick in die Ferne ſchwei— 
fen konnte, und die Bilder und 
Szenen wechſelten von einem 
Ausjichtspunft zum andern. 

Eben waren jie von einer Hö- 
be herabgeitiegen und befanden 
jid ganz in der Nähe von Wilfe- 
nau. Sie bewunderten den ſchö— 
nen Weizen, der von den fleißi- 
gen Arbeitern in Garben zujam- 
mengebunden wurde. Der Pfarr- 
garten grenzte daran, doch gehör- 
te das große Feld zum Tannen- 
hof. Auf der andern Seite der 
Zanditraße war nod) ein Weizen- 
feld, auf dem die Garben ſchon 
des Erntewagens warteten. Es 
gehörte auch Leberecht Witt, und 
dDiejer ging prüfend bon einer 
Hode zur andern und murmelte 
befriedigt: „Alles trocden“.. Plöß- 
li jah er ganz in der Nähe auf 
der Landſtraße Paſtor Beer fom- 
men, der auf den Hauptmann zu- 
ging und ihn ſowie jeine Tochter 
freundlich begrüßte. Eriterer war 
dem Bauern ein Dorn im Auge, 
wie oft jchon hatte er gewünſcht, 
feinen Aerger an ihm auszulaj- 
jen. Sekt war die pajjende Gele- 
genbeit da. „Hört“, rief er jeinen 
Knechten zu, jo laut, daß die 
Sprechenen ſich nah ihm um— 
wanten, „hört, morgen wird ein- 
gefahren. Um neun Uhr fangen 
wir an, bis das Feld leer iit. Hört 
ihr“, rief er noch einmal, „morgen 
früh um neun wird eingefahren.“ 

Der Baitor wußte, dab es num 
an der Zeit jei, feines Amtes zu 
walten. Quer durd das Feld 
ichreitend, hatte er in Kürze den 
Bauern erreicht. Leberecht 
Witt,“ ſagte er und legte dem 
Mann die Hand freundlich auf die 
Schulter, „wie wär's, wenn Ihr 
den Knechten gebötet, ſtatt morgen 
am Montag den Weizen einzu— 
bringen? Gott der Herr hat Euch 
jo reich gejegnet, zahlt Ihm Eu- 
ren Dank dadurd, dag Ihr den 
Feiertag heiliget“. 

„Es geht niemanden etwas an, 
was ic) auf meinem Felde vorneh— 
me“, veriegte der Bauer mit höh— 
niſchem Lachen. 

„sch als Euer Seeliorger bin 
dazu berufen, Euch zu ermahnen 
und zu bitten, Gottes Gebote nicht 
zu übertreten. Heute, jo ihr Got— 
te8 Stimme böret, veritodet eure 
Serzen nidht.“ 

Er jollte nur jeine Worte jpa- 
ren, meinte Witt, er babe feine 
Zeit, ihn anzuhören. Mit dieien 
Worten wandte er dem Pfarrer 
trotzig den Rüden und lieh ibn 
ſtehen. 

„Zwingen kann ich Euch nicht, 
das kann nur das Geſetz. Aber 
Irret euch nicht, Gott läßt ſich 
nicht ſpotten“, rief der Paſtor mit 
kräftiger Stimme hinter ihm her. 
Darauf wandte er ſich betrübt und 
kam zu ſeinen Freunden zurück. 
Sie wechſelten einige ernſte Wor— 
te über den Mann, der in offener 
Feindſchaft zu Gott und ſeinem 
Worte ſtand, und trennten ſich 
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kopfſchüttelnd. Der Hauptmann 
und Angelifa eilten heimwärts, 
denn der Abend fam heran. Bon 
Wilfenau ber ertönten die Glof- 
fen, die den morgenden Sonntag 
einläuteten. Bon den Wieſen fa- 
men die Frauen mit bollgepadten 
Körben, das duftende Gras jollte 
den Ziegen wohlichmeden. Bor 
den Bauernhäufern wurden die 
Zinnfrüge und hölzernen Mild- 
gefäße geicheuert, und in den Gär- 
ten machten ſich die QTöchter des 
Haujes zu ichaffen, um zum Sonn- 
tag alles ſchmuck und jauber zu 
maden. Einige junge Mädchen, die 
vom Felde heimfehrten, gingen 
grüßend vorüber. „Guten Abend“, 
jagte Angelifa freundlih, „nun 
iit Feierabend und morgen iſt 
Sonntag. Denkt ihr daran?“ 

Die jungen Mädchen mußten, 
was jie meinte, Sie nidten freund- 
lid) und. gingen weiter. Wie 
ſchmuck ſahen jie aus in den wei— 
Ben Schürzen und den dunklen 
Miedern! Die bunten Tücher wa- 
ren maleriih um den Kopf ge- 
ihlungen, die Harken hatten jie 
über die Schultern gelegt. Als jie 
den Spaziergängern ein Stüd 
boraus waren, jtimmten jie plöß- 
id an: „Schön find die Felder, 
ſchön find die Wälder, in der jchö- 
nen Sommerzeit.“ 

Wie prächtig flang es durch den 
itilen Abend. Ueber Angelifas 
Geſicht flog ein Freudenſchein. 
Das Lied hatten fie bei ihr an den 
Sonntagnadhmittagen gelernt. 
Sie wußte, die jungen Mädchen 
wollten ihr eine Freude damit ma- 
hen. 

Am folgenden Tage, als die 
andädhtige Menge in der Kirche 
ja und den Worten des Geiitli- 
chen lauichte, hörte man draußen 
lautes Beitichenfnallen und Wa- 
gengerafjel. Sedermann mußte, 
dat der Bauer Witt feinen Weizen 
einfuhr. Daß die Knechte jo laut 
dabei zu Werfe gingen, war ihnen 
vom Serrn befohlen. Am Mbend 
war das Feld leer und die Scheu- 
nen voll. Der Tag war glühend 
bei geweſen, der Abend bradıte 
feine Kühlung. Vielmehr türm- 
ten sich dunfle, unbeilverfünden- 
de Wolken im Weiten zuſammen. 
Ein Gewitter zog herauf in der 
zwölften Stunde. So ſchwer hatte 
e3 die Gegend lange nicht erlebt. 
Blitz folgte auf Blit, Donner auf 
Donner, der Sturm raite, als 
wollte er die Bäume entwurzeln 
und die Dächer von den Häuſern 
nehmen. Ueberall ſaßen die Leute 
auf in banger Sorge. Da — ein 
areller PBlit, von knaterndem 
Donner begleitet. E3 hatte einge- 
ichlagen, da8 mwuhten alle. Und 
wer die Blicke ſcheu zum FFeniter 
binauswandte, der ſah eine helle 
Flamme auflodern. Die große 
Scheune des Tannenhbofes, die den 
Segen Gottes bara, itand in hel- 
fen, lichten Flammen. Hoch zum 
Simmel itiea die Glut, der Regen 
vermodte ste nicht zu dämpfen. 
Spriten eilten herbei, und verein- 
ten Anitrenaungen gelang es, die 
Sefahr vom Wohnhauſe abzuwen— 
den, da der Wind nach der andern 
Seite bin trieb. Die Scheunen 
wurden vollitändia eingeäſchert. 

Am andern Morgen ging die 
ichreflihe Runde durchs Dorf: 
„Der Leberecht Witt iſt in die bren- 
nende Scheune geitürzt und in den 
Flammen umgefommen.” 

Die rau aber, die er von ſich 
geitoßen, war die erite auf dem 
Tannenhof gemweien, als das Feu— 
er ausbrad. Sie wuhte, daß er 
nicht tot war, aber mit ichredli- 
hen PBrandwunden bededt hatte 
man ihn aus dem Feuer gerifjen 
und ins Haus gebradt. Dort lag 
er beiinnunaslos, bis der Arzt 
fam und Verbände anlente.. Er 
ichüttelte das Haupt, als er die 
Brandwunden jab, und aab feine 
Soffnung. Das arme Weib jaß 
tief erichüttert an jeinem Kranken— 
lager und juchte die Schmerzen 
des Unglücklichen durch kühlende 
Mittel zu Iindern. Er phantaiterte 
heitia: „Das Geld, das ich in der 
Scheune unter dem Weizen ver- 
boraen, das will ich ret- 
ten. O mein ®eld, mein Geld!“ 

Dann wieder rief er: „Wo 
fommt der Wilhelm ber? Er ſoll 
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mich nicht jo aufehen mit jeinen 
dunklen Augen. Wilhelm, du jollit 
den Tannenhof haben, aber geh! 
Sa, der Wilhelm joll den Tannen- 
hof haben, aber das Geld muß id) 
mitnehmen. Zene fann feins be- 
fommen.“ 

So rajte der unglüdlide Mann, 
aber zur Beſinnung fam er nicht 
wieder, Er fuhr dahin, ohne daß 
eine Seele gerettet werden fonn- 
te, 

Irret euch nicht, Gott läßt ſich 
nicht jpotten!“ 


Neuntes Kapitel. 


Nach drei Jahren. 


Drei Jahre waren vergangen. 
Es war wieder Sommer. Die 
Sonne ſchien heiß aus blauem, 
wolfenlojem Himmel. Und Mine 
war’3 auch heiß in der Küche bei 
ihrer Arbeit. Sie mußte wieder et- 
was vorhaben, denn die Schüjjeln 
und Töpfe wurden mit einer Hait 
gepugt und geicheuert, als ginge 
es ums Leben. 

Eine halbe Stunde jpäter tritt 
fie im Sonntagsitaat aus der Tür. 
Das ſchon von der Arbeit erhigte 
Geſicht war durd das Reiben mit 
Seifenwaſſer zinnoberrot geivor- 
den; an Kühlung war nicht zu 
denken, denn ein heißer Weg lag 
vor ihr. Doc was war daran ge- 
legen! In Wilkenau war Jahr- 
marft, da durfte Mine nicht zu 
Hauſe bleiben. Sie fam ohnehin 
jpät genug, in Tannengrün war 
alles wie ausgeſtorben. 

Oben im Herrenhauje öffnete 
ſich ein Feniter: „Mine, vergiß 
nicht, neue Schüffeln und Töpfe 
mitzubringen, du hajt viel entzwei 
gemadt. Komm nicht zu jpät heim 
und geh jest langjam, e8 ijt heiß.“ 

Wer war frober als Mine, der 
ein SJahrmarftsnahmittag das 
höchſte Vergnügen war. Sie hatte 
ji) wenig verändert in den drei 
Jahren, doc, zeigte jie ein red- 
liches Streben, bejjer zu werden, 
und Angelifa hatte jie lieb um 
ihrer Treue und Anbhänglichkeit 
willen. In QTannengrün hatte jie 
ſich vollitandig eingelebt, ja jie 
ichten sich zwiſchen den Bergen 
ſehr wohl zu fühlen. Sehnſucht 
nach der Heimat hatte jie mitun- 
ter, doch die Aussicht, ihre Mutter 
im nächſten Bahr mwiederzujehen, 
wenn Fräulein Angelika eine Rei- 
je made und fie mitnehmen wür— 
de, wie jie verſprochen, tröſtete 
ſie. Freundinnen hatte fie viele 
im Dorf, es waren alles junge 
Mädchen, die ein ernites Streben 
zeigten, die» beim Fräulein aus 
und ein gingen. Der Berfehr mit 
ihnen und bejonder® Angelikas 
Einfluß feitigte jie je mehr und 
mehr in dem einen, was not tut. 
Ihr originelle, offenes Weien 
gefiel jedermann, mit Findlicher 
freude genoß fie alles, was ſich 
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Wohnungs: Phone 
401 853 - 
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Office ⸗· Phone 
26 724 


Dr. H. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsſtunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
; 701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man. 
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Telefon: Marine 4652 


324 Vancouver Block 
Vancouver, B. C. 
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Der Mennonitiſche 


Katechismus 
mit den Glaubensartifeln zu 40c 
ohne den Glaubensartikeln zu 30c 

Bei Abnahme von 12 Exem— 
plaren und mehr 10 Prozent 
Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Exem— 
plaren und mehr 15 Prozent 
Rabatt. 

Die Yahlung ſende man mit 
der Beitellung an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 

672 Arlington St., Winnipeg 
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„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsfchulen, zur 
ſyſtematiſchen Ginführung in Die 
Bibel 


ibel. 

Schülerhefte für Mittelftufe 
(Suniorspupil) AU crrnreenn dc 
Schülerhefte für Oberſtufe 
(Intermediatespupil) zu ....de 
Beitellungen mit Zahlung jind 
zu richten an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg | 
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ihr bot. h 

Auf den Jahrmarkt hatte jie 
jid) wochenlang gefreut. Nun war 
e3 endli jo weit; mit rajchen 
Schritten eilte fie die Höhe hinauf. 
Jetzt ging jie am Tannenhof vor- 
über. Ei, wie jhmud und jauber 
jah dort alles aus, die Scheunen 
waren längit wieder aufgebaut, 
das Haus hatte einen freundlichen 
hellen Anſtrich, das Ganze machte 
nicht mehr den düſtern Eindrud 
wie früher. Ueber Jahr und Tag 
hatte der Hof leer geitanden. Die 
Familie, der alles zugefallen war, 
war zu tief erichüttert von den leß- 
ten Ereigniſſen, als dab jie ſich 
entſchließen fonnte, den Tannen- 
bof zu beziehen. Heinrich und Lene 
wollten ihr Leben im Waldhaus. 
chen beichließen, und die Mutter, 
die ſich lange nicht erholen konnte 
bon allem Schweren, was fie er- 
lebt, blieb' am Tiebiten bei den 
Stindern. 








(Fortiegung folgt.) 





Yısdernes Uhren⸗ und Iumelier-Gejchäft 


I mit einer großen Auswahl von Uhren, 
| Ringen, Ztlberwaren, 
Juwelierſachen, 
kleine monatliche Abzahlungen ver 


anderen 


MD | kauen 





2 | tiert. Zurüdfendung portofrei. 
Fhonen Sie 80 777 — 
ITCAN BE FIXEO der ichreiben Sie an: 


IN 
John Epp, "1 


Xof ſentümer 
593 Notre Dame Ave. 


Wohnung: 803 MceDermot 
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4 | untere Meparaturarbeit wird garan- 


DEPENDENT CREDIT JEWELLERS 







Rorzellan- und 
welche wir 


* J I 1TR 1 er 
J. 9, Boldt, Uhrmacher 


Winnipeg, Man. 


Ave., Telepbon 24 401. 
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Mennonitiſche Rundichan 


Mittwoch, den 5. Auguft 


t 2: 

















Alle Automobil-Arbeiten vrumpı 


und gewifienhaft ausgeführt. 








DORIS DUNLOP 


and vivacious lady 
lives in Halifax, hails from the 
West, sings “Songs at Eventide” 
for audiences of the CBC coast-to- 
coast network Saturdays at 6.30 
p.m. CDT (5.30 p.m. MDT). 
The programme is heard over sta- 
tion CBK, Watrous. She has been 
heard over the air from Edmon- 
ton, Ottawa and Toronto and is 
a well-known concert performer in 
Charlottetown, Sydney and. Hali- 
fax. Her hobbies are gardening, 
interior deecorating and collecting 
modern crystal. 


This vivid 


ON DUTY IN BRITAIN 


Alexander John McDonald 
(Alec). has arrived safely in Bri- 
tain to work with the other mem- 
bers of the CBC Overseas Unit. 
Alec graduated from Queen’s Un- 
iversity in 1936, worked at the 
University radio station for two 
years before joining the CBC. He 
was in charge of recorded features 
during the Royal Visit in 1939 
and was supervisor of recorded 
programmes at CBC Toronto Stu- 
dios until he left for overseas. 


Meorth-West Line Elevators Association 

VARIETY TEST PLOTS 

It has been our experience that 
when visiting experimental farms, 


farmers and others are always in- 
terested in variety test plots, and 
in new or unusual crops they have 
never seen before. With this in 
mind we sent seeds of wheat, oats, 
barley, corn, soy beans, grasses, 
alfalfa, etc., to gountry grain buy- 
ers willing to sow and weed the 
plots. Last year these plots were 
popular. Several grain buyers re- 
ported that every farmer in the 
district visited the plots, and some 
farmers paid regular weekly visits. 

This year we have 311 plots in 
the prairie provinces. About half 
of them include annual crops only, 
such as: wheat, oats, barley, soy 
beans, corn, etc. The remaining 
plots have, include a variety of 
‘hybrid’ corn for comparison with 
standard varieties. 

A complete list of plots, giving 
the location (town), and elevators 
in charge, has been sent to all 
grain buyers of line elevator com- 
panies associated with the Agri- 
cultural Department of the North- 
West Line Elevators Association. 

In order to find out where the 
nearest plot is, therefore, enquire 
at the local line elevator. Schools, 
Junior Clubs and other groups are 
cordially invited to make up par- 
ties and visit these plots. Insofar 
as the quantity of material per- 
mits, grain buyers will be glad to 
supply small bundles (when fully 
ripe) for display in schools and 
elsewhere. 


A WEEKLY REVIEW. 
Proclamation tabled in Com- 
mons making all men between the 
ages of 20 and 40 years inclusive, 
who were either single or childless 
widowers on July 15, 1940, sub- 


ject to compulsory military serv- 
ice. Scope of compulsory military 
service to extend to Newfound- 
land and Labrador. 

By vote of 158 to 54, House of 
Commons gives second reading to 
Bill enabling Government to im- 
pose conscription for overseas 
service. 

North American continent run- 
ning so short of raw materials, 
that many Canadian manufactur- 
ers will be unable to obtain enough 
from the United States to keep 
going, reveals Hon. C. D. Howe. 
Minister of Munitions and Supply. 
New priorities system established 
at Washington establishing def- 
inite quotas for all manufacturers 
using more than $5,000 worth of 
metals in a calender quarter. 

Use of Petroleum asphalt for 
roads, roofing and certain other 
industrial purposes prohibited ex- 
cept under permit. Purpose: to 
conserve fuel oil for navy. 

Regional offices of the Oil Con- 
troller throughout Canada took 
over on July 2 handling of all ap- 
plications and issuing of all gas- 
oline ration books. 

Average rate of wages paid to 

farm laborers, where farmer pro- 
vides board, $1.91 per day at May 
15, 1942 against $1.48 a year pre- 
viously. Where employee provided 
own board, average rate of wages 
for day help was $2.57 per day 
compared with $2.06 at May 15, 
1941. 
Wartime Prices Board announced 
subsidy of six cents a pound on 
butterfat effctive July 6 to stimu- 
late production and avert threat- 
ened shortage of butter next win- 
ter. 

Some 500 young men and wom- 


— — 


Vror SALE, Eleven acres, 


N irrigatea. Near Cheesef 
&Factory. On gravelled road. 

One quarter mile north of& 
YCoaldale. Sell all or part. 


1». Formos, Coaldale, Alta 
Dem — — — 


en, matriculating from secondary 
schools, will be aided in entering 
universities this Fall in certain 
engineering and science Courses, 
Students thus aided will be requir- 
ed to take courses acceptable to 
Director of National Selective 
Service. 

All but 200 of the 1,267 Jap- 
anese fishing boats detained by 
Dominion authorities when Japan 
entered the war are again out fish-" 
ing but under non- Japanese owner- 
ship, charter or lease. 





FOR SALE, Eleven acres, 


irrigated. One hundred and 
fifty dollars per acre. Right 
north of Coaldale. Will sell 
part. 


B. Formos, Coaldale, Alta. 
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The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 
More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive leve 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 








Nachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 27. Juli: Die 
Deutichen werfen neue Reſerven 
in den ſchrecklichen Kampf am 
Don bei Tiimlyansf. Der Kampf 
iſt aufs Höchſte geitiegen jeit Be- 
ginn des Krieges zwiſchen Ruß— 
land und Deutichland. Deutid)- 
land jagt, dab der Don bei Ba- 
taisf, jüdlih von Rojtov über— 
ichritten jei, das aber noch nicht 
beitätigt worden iſt. 

Rußlands Flugzeuge haben mit 
nädtlichen Anariffen auf Königs- 
berg und Oſtpreußen begonnen, 
wie es auch von Berlin beitätigt 
wird. Mosfau jagt, der zugefüg- 
te Schaden iſt jehr groß. 

Die Deutichen behaupten, daB 
fie von Rojtov aus weiter vorge— 
drungen jeien. 

600 britiihe Bombenflugzeuge 
ariffen Hamburg an, Deutſch— 
lands zweit größte Stadt und Sik 
der U-Boote Fabriken. Die Flie— 
aer berichten von unermäßlichem 
Schaden, der zugefügt wurde. 29 
Flugzeuge wurden eingebüßt. 

Deutſchland ſchickte zur Vergel- 
tung 30 Flugzeuge über England 
und 23 Pläte wurden angearif- 
fen. Der zugefügte Schaden war 
aber nur gering, wie die Tage®- 


> 


preſſe berichtet. 

Sm canadiihen Warlament 
wurde über die Entiendung der 
canadiihen Truppen nad) Song 
Kong verhandelt, und dabei gab 
es erbitte Reden der gegenieitigen 
Barteien. 

Waihington aibt befannt, dab 1 

japaniicher Zeritörer und 4 andere 
Schiffe dur die amerifanifche 
Flotte verjenft worden jeien. 
In Aegypten wird mehr nur durd) 
Geſchützfeuer und Flugzeugangrif- 
fe gekämpft. Tobruf wurde jchwer 
angegriffen. 

Die jugoflaviiche Guirillaarmee 
des Generals Michailowich greift 
immer mehr Städte an. Und als 
Vergeltungsmaßnahme find etli- 
che Dörfer von den Deutichen und 
Italiener ganz zuſammengeſchoſ— 
jen. Unruhen werden auch aus 
Bolen und der Tichechojlomwafei ge- 
meldet. 

Muffolini beſuchte Lybien und 
auch Griechenland. 

Aus Paris und Amiterdam 
werden 27 Tauſend Juden aus- 
gejiedelt. Aus Amijterdam jind 
jo weit ſchon 60 Taufend Nuden 
ausgejiedelt nach Polen und dem 
beiegten Rußland. Ueber Jitam- 
bul, Türfei fommt die Nadhridt, 
dab; bis zum 1. Auguſt alle Juden 
aus Deutihland nach Polen ü- 
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Ih Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Did bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauden e8 zur 
Im voraus von Herzen Dant! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


1. Die Mennonitifhe Rundihau ($1,25) 


2. Den Ehriftliden Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beitellt: $1.50), 


Bei Adrefienwechiel gebe man auch die alte Adrefle an. 
Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief oder 
„Money Order,“ 
(Bon den U,S.A. auch perſönliche Schecks.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe iſt wie folgt: 


Beigelegt find: 


„Expreß Money Order“ 








beriiedelt jollten jein. 

Dienstag, den 28. Juli: Prime 
Miniiter Churchill hatte eine wei— 
tere Audienz beim König. 

Heute jind e8 28 Jahre, als 
Deiterreich den Krieg gegen Ser- 
bien erflärte, was den eriten 
Weltkrieg entfachte. 

In Aegypten werden die Pa— 
trouiſlenzuſammenſtöße ſchärfer. 
Es wird doch wohl bald wieder 
zum vollen Brennen kommen. 

Die Japaner gehen in Neu 
Guinea vor. Sie hatten ja bei Bu— 
na Gona eine Zandung durchge— 
führt, nur 100 Meilen von Rort 
Moresby. Und jie jind jekt bis 
auf 55 Meilen von diejer Balis 
der Alliierten vorgedrungen. Soll- 
ten jie den Port nehmen, dann 
jind fie in viel bejjerer Lage, Au- 
itralien jelbit anzugreifen. 

Die Deutichen haben den Weg 
in den Kaukaſus hinein durchbro- 
den, und der Rückzug der rujji- 
ichen Armee iit in großer Gefahr. 

Suez wurde von Adjienflugzeu- 
gen angegriffen. 

Ein Fall der Schlaffranfheit in 
Canada iſt wieder gemeldet mwor- 
den. 

Manitoba hat die Quota für 
die Rote Kreuz Hilfe auf etwa 
$100,000.00 übericdhritten, und 
im Ganzen 700 Tauſend Dollar 
gejammelt. 

Canada will auch die Parachute 
Truppen einführen. Die Ausbil- 
dung dazu joll in Canada durd)- 
geführt werden. 

König Leopold von Belgien 
und jeiner zweiten Gemahlin, der 
Königin, murde der erite Sohn 
geboren. 

Ueber Malta wurden weitere 12 
feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. 


Mittwoch, den 29. Juli: Bon 
Song Kong fommt die Nadhricht, 
dab die Gefangenen es dort qut 
haben. 

In Vancouver wurde die Bank 
of Montreal von Banditen um 
$43,000.00 beraubt. 

Sambura wird immer von den 
britiihen Fliegern heimaejudt. 
Und die Nachricht, da Enalands 
Zuftanariffe den BDuetichen viel 
Sorgen bereiten. 

Der Kampf um den Kaukaſus 
wird noch ichärfer, da Marichal 
Timojchenfo jeine Rejerven in den 
Kampf geworfen bat, um die 
Deutihen aufzuhalten. Doch ae- 

ben die Deutichen Ianafam weiter 


vor. Nest wendet jich ihr Angriff 
gegen Stalingrad, dem früberen 
Zarizyn, der größten ruſſiſchen 
Krieasinduitrieitadt des Südens. 

Mosfau jagt, dag wenn die 
zweite Front nidyt bald eröffnet 
wird, fann sie zu ſpät fommen. 

Deutiche Flieger haben Zettel 
über Leningrad, der Sauptitadt 
des zariitiichen Rußland, daß die 
Stadt bald geſtürmt werden joll. 
Die Ruſſen aingen darauf jofort 
zur Dffenfive über und haben die 
Deutihen aus mehreren Poſiti— 
onen verdrängt. Vor Mosfau ſte— 
ben die Deutichen da, bis wo jie 
im vorigen Nahr borgedrungen 
waren, uhd ein Angriff auf die 
heutige Hauptitadt, auf Moskau 
jelbit wird auch erwartet. 

Canadas Regierung will durd) 
Anleiben helfen, da mehr fleinere 
Häuſer gebaut werden, aud) große 
Säufer in Apartmentblod3 um- 
zubauen, um dem Wohnungsman- 
gel abzubelfen. 

Deutſchland baut fieberhaft die 
Befeitigungen an der Invaſions— 
küſte aus, ſie rechnet wohl mit 
einer Eröffnung einer zweiten 
Front. 

Waſhington gibt befannt, daß 
heute ſchon 4 Mill. in den U. ©. 
A. zu den Fahnen gegriffen haben 
zum Kampf. 

2500 Tonnen von Lebensmit— 
teln und Rleidern gehören zu der 
Sendung die für Hong Kong 
beitimmt it. 

London jagt, dab. Rukland 
100 Mill. Barrel Del an Orten 
aufgeipeichert bat, den die Deut- 
ichen nie finden werden und aud) 
nicht ergreifen, jo daß jollte der 
Kaufafus verloren gehen, Ruß— 
lands Kriegsmaſchine ijt weiter 
veriorat. 

Donnerstag, den 30. Juli: 
Der Aampf iit um Stalingrad. 
Deutihlands Behauptung, dab die 
Stadt gefallen, iſt noch nicht mwei- 
ter beitätiat, ja Moskau jagt, da 
fie noch SO Meilen von der Stadt 
entfernt jeien. 

Cine Nachricht über Vichy be- 
jagt, dab die Deutichen nach einer 
ichweren Slanonade über die Mee- 
reöenge bei Kerch übergeſetzt ha— 
ben, und jetzt der ruſſiſchen Armee 
in den Rüden und in die Flanke 
fallen, die den Kaukaſus beichüten. 

Ein Sturm bat Manitoba heim- 
geſucht, und manch ein Schaden 
iſt verurfacht, auch die Ernte ſoll 
gelitten haben. 


Weitere canadiihe Truppen 
trafen in England ein. Es wird 
berichtet, daß ſollte die zweite 
Front eröffnet werden, dann wer—⸗ 
den die canadiichen Truppen die? 
eriten jein, die in den Kampf ges 
ben. 

Die franzöfiihe und belgiſche 
Küſte wurde ſchwer durch briti« 
ihe Flieger angegriffen. Große 
Greignijfe werden in nächſter Zu— 
funft erwartet. 

Der ruſſ. Gejandte in London 
ſprach in einer Geheimfigung des 
Parlaments und gab einen au 
führlichen Bericht über die Lage, 
wie jie heute in Süd Rußland tat 
ſächlich beiteht. 

Deutichland behauptet, dab die 
legte Eifenbahnlinie zwiſchen dem 
Kaufafus und dem nördf. Ruß— 
land in mehreren Plätzen durch— 
ichnitten jei, und dadurch ſei der? 
Kaukaſus abgeichnitten. 

Bei Petſamo, Finland bat 
Deutichland eine große Luftmacht 
zulammengezogen, und ein Bor- 
dringen im hohen Norden wird er» 
wartet, 

Sndiens Führer verlangen die 
volle Unabhängigkeit für Indien. 
England jagt, die Sache wird erit 
nad) dem Striege geregelt werden. 

Freitag, den 31. Juli: Stalin 
bat die rujj. Soldaten, ja die gan« 
ze Bevölferung aufgefordert, zu 
fampfen um den Feind zu vernid. 
ten, ein Rüdtritt gebe es für die 
Ruſſen nit. 

Bon Kairo fommt die Nadhridt, 
dab die Nil Delta und auch Kaire 
jelbit von jeindlihen Bomber an- 
gegriffen jeien. England bat im- 
mer gejagt, daß follte die für die 
Mohamedaner heilige Stadt Kai- 
ro angegriffen werden, jo würde 
Rom von britiihen Fliegern am» 
gegriffen werden, und Rom mie 
der iſt ja für die Katholiken eine 
heilige Stadt. 

Canada wird wohl eine Aury 
mwellen Radio Station errichten. 

Deutihland macht ſich, wie’ 
icheint fertig für eine zweite Front, 

In den U. S. W. werden jetzt 
Transportflugzeuge gebaut, die 
größer find als alle, die bis heute 
aebaut worden jind. 

Die Japaner haben weitere In— 
ieln, Nord von Aleutian Inſeln 
bejegt. 

Im Bacific find weitere Schiffe 
verjenft, jo daß die Zahl auf 404 
geitiegen iſt. 





